. [s] [ ج 7ص‎ 
Flugſchriften 


des 


Evangeliſchen Bundes 


zur Wahrung ber deutſch-proteſtantiſchen Intereſſen 


el 





| 
El | 


Mr. 351 | 


Die / | 
Kirchenaustrittsbewegung. 


Von | 
Lic. Dr. Bruno Violet, RS; 


Pfarrer an der Thaborkirche in Berlin. 


\ 
91.—93, ۰ 


Berlin W 35, 1914 
Hauptgefchäftsitelle des Evangelifchen 8 


nnÓ‏ — ڪڪ کم ر 








D * 
; : | 
۲ ۰ 1 . 3 J i 
د‎ ۳ ui ` bhai dd Aie eis این‎ Wu n ^, Fade 4 are BR a 


Die 
Kirchenaustrittsbewegung. 


Bon 


Lic. Dr. Bruno Violet, 
Pfarrer an ber Thaborkirche in Berlin. 


91.—93, Saufenb. 


Berlin W35, 1914 
Hauptgefchäftsftelle des Evangelifchen Bundes. 








"y 
Ó á > ! ty 
1 «۹ 
7 » 1 
a P ul ۰ 
ra 72 
| * t: 
ME vi," 
E, ۱ ۱ 
0 J 2] 
۰ > 
im +) 1 y * A x ۲ 
J pc dra ce ‘ pe 
7 E 9 i ^ 
Pena T A — 28 LUN I AN 
E] ۱ J X ٩ ۳ 2 1 v M 2 
má ^ Es f^ um H 
1 9 ^ 4 vr ۲ 


ovdi Die jebige Lage im Urteil bon Freund und Feind- 


mir zur Verfügung jtehenden Zeit unmöglich. Bejonders weije ich darauf Dir, mns 
Öa am Drten, wo die Bewegung nicht oder faunt zu ſpüren ijt, folche Kirchliche __ ۴ 


we Vorſtandsblatt des Evang. Bundes bor; Interefjenten wird bon ber Haupt — 


4 zugejandt. 
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Bon einem Berliner Pfarrer im Auftrage des Bräfidiums des Evangelifchen ک‎ 
Bundes gejchrieben, nimmt die vorliegende Schrift natürlich auf bie Verhaltnijje - | 
in Berlin, wo ja bie Austrittsbewegung am ſtärkſten eingejeßt Hat, bejondere — 
juidjid)t. Dap manches Hier Gejagte auf bie zum Teil ganz anderen Vere — 
9810111110 in Süd- unb Weftdeutfchland nicht ohne weiteres zutrifft, ijt mie — 
gewiß. Mehr Material von auswärts zu bejchaffen, war bei ber Kürze der 1 


Gegenmaßregeln, wie fie in Berlin nötig find, Teicht mehr jchaden als nügen — 
können, indem dadurch erft die Aufmerkjamkeit auf die Bewegung gelenkt wird. | 
Ueber das bei Gegenattionen zwedmäßige Verfahren liegen Aeußerungen im — — 


geichäftsftelle des Bundes (Berlin W 35) auf Verlangen ein Sonderabzug 
f Der Verfaſſer. A 
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Kicchenaustritte (ohne Uebertrittzu einer andern Kirche ober Sekte) 
Dat es in einzelnen Fällen fchon jeit einem halben Jahrhundert unb 
länger gegeben. Ihr Grund war in der Regel wohl ehrliche innere 
Ueberzeugung, 
Führung Georg von Gizyckis in ber Deutjchen Gejelljchaft für ethijche 
Kultur in Berlin zufammengefunden. Sie benfen viel zu bornehm 
individualiftijch, um art einer eigentlichen Austrittsbewegung ber Maſſen 
Geſchmack finden zu können; dies beweiſt u. a. bie Stellung des Heraus- 
gebers ber „Ethiſchen Kultur” Dr. Penzig zur Kirchenaustrittsbewegung 
in ſeinem dortigen Artikel vom 15. Dezember 1913, ber dringend vor 
einer gewiſſen „Hurraſtimmung“ in dieſer ernſten Angelegenheit warnt. 

Anders hat fid) Das 1911 begründete „Komitee Konfeſſionslos“ 
geſtellt, das mit dem ſeit 1906 beſtehenden „Moniſtenbunde“ zwar nicht 
identiſch, aber durch Gemeinſchaft vieler Mitglieder nahe verbunden iſt. 
„Es gibt feinen Gott außer ber Materie, und Haeckel ijt ihr Prophet“, 
jo etta lautete das Feldgeſchrei am Anfange, das freilich jest ſchon 
einige Veränderung erfahren hat, indem für Materie: Energie, und fiir 
Haeckel: Oſtwald eingejebt worden ijt. Dieje Kreiſe find immer ent- 
jchieden aggrejjiv und agitatorijd) vorgegangen, von Haeckels Welt- 
ratjeln über Arthur Drews’ Chriftusmythe bis zur „Eröffnung des 
moniftiichen Jahrhunderts” durch Geheimrat Oftwald und zum Berliner 
Säulenanfchlage „Tut Buße“ (durch Austritt aus der Landeskirche) am 
Bußtage 1913. Trotz alledem fonnte man bis zum Jahre 1913 von 
einer Austrittsbeivegung großen Stils, die von dort ausgegangen wäre, 
nicht veden. Denn wenn auch (nach ber „Chronik der chriftlichen Welt“ 
1. Sanuar 1914) ber reine Verluſt aller evangelifchen Landestirchen 


| Deutjchlands von 1906 bis 1911 rund 60 000 betragen hat und auch 


1912 ziemlich ftart geweſen ijt, jo ijt bieje Zahl bei rund 40 Millionen 
evangelijcher Deutjcher noch nicht {ebr beträchtlich, und außerdem darf 
man mur einen Teil diefer Bahl auf das Guthaben biejer natur- 
philofophifchen Kirchengegner jegen. | | 

Denn neben der von ihnen geführten Bewegung ging jeit langer 
Beit bie teils geheime, teils öffentliche Agitation der Sozialdemokratie 
gegen bie Kirche einher. Obwohl bag jogialiftijche Erfurter, Brogramm 
mur „Erklärung ber Religion zur Privatjache“ fordert, jo haben Doch 
jeit lange ſchon jozialdemotratijche Führer für ihre Perſon ben Kirchen— 
austritt vollzogen; nur fant, 3. T. wohl infolge des ftarken jüdischen Ein- 


ichlages in der Leitung ber Partei diejes Beijpiel ben Maſſen nicht immer. 





Manner biejer Geijtesrichtung haben {ih unter der - 
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deutlich) zum Bemwußtjein. Aber in Partei- und Gewerkſchaftsblättern 
wurden Kirche, Chriſtentum, Religion immer wieder aufs heftigſte ane 
gegriffen. Sa, „Religion ijt Privatjache”, aber Untirehlichteit ijt Partei— 
jache, diefe Stimmung war jchon {eit Jahren in ber Fabrikarbeiterſchaft 
su ſpüren unb in ben ſozialdemokratiſchen Blättern und Schriften in 
Ernſt und Witz zu erkennen. Jedoch ſchien es wohl unpolitiſch, dieſe 
Parole offen auszugeben, ſolange man noch ernſtlich auf die Eroberung. 
ber Mittelſtädte und Dörfer hoffen ۰ 
namentlich) Göhre und Adolf Hoffmann für ben Kirchenaustritt Pro- 
paganda machten, blieb ohne dauernden Erfolg. 


Das Syafr 1913 lie das naturphilojophijche Bächlein in den ſozial— | 


bempofratijfjen Strom einmünden. Da fing e3 in dem etwas träge 
gewordenen Strom an gu wallen, zu jieden und zu braujen. Wie lange 
e8 dem Bächlein gelingen wird, ben Strom zu erregen, jteht dabin,. 
ebenjo die Frage, ob nicht vielleicht gerade hierdurch ber Strom ge- 
ziwungen werden wird, jein Bett zu teilen. Religion ijt eine [tarte 
Rebensmacht, aber der Hab gegen Religion ein Gift, ba8 ben Tod 
bereiten fann. 

Sm Sabre 1913 warfen fid) namentlich fünf jvzialbemotratijche Ab- 
geordnete auf bie AustrittSbewegung, nämlich außer Adolf Hoffmann und 
Ewald Vogtherr, die Darin {chon ergraut waren, noch Dr. Karl Liebfnecht 
(dev Süngere), Dr. Erdmann und Heinrich Peus, ber fid) vom ۰ 
fifen zum Proteftanten und bon da aus bald weiter zum Moniften ente 
wickelt hat. Debt arbeiten bieje Männer Hand in Hand mit dent 
„Komitee Konfejjionslos“, deſſen Protektoren Erz. Haedel, Geh. Nat 
Dftwald, Bundes-Prafident Tſchirn und der Prediger der Berliner frei- 
veligiöfen Gemeinde Dr. Bruno Wille find, deifen Vorſitzender Prof. 
Arthur Drews und defjen Schriftführer Otto Lehmann-Rußbüldt ift; und 
zu deſſen jchärfjten Wgitatoren ber Schriftfteller Hans Leu gehört. 

Die Hervortretende Form der Agitation ift bie Bolfsverfammlung 
geworden. Große VBerjammlungen biejer Art Haben am 12. Sept. 1913 
in Neukölln, am 28. Oft. an 4, am 20. November an 12 Stellen 
gleichzeitig in Berlin ftattgefunden, dazu eine Nachtverfammlung ant 
28. November 1913 für Straßenbahner, Chauffeure und Kellner. End— 


-fidj wurde ber von ben Genevalfuperintendenten Berlins angeregte 


Rirchenjonntag, ber 11. Januar 1914, zu einer Fülle von Verfamm- 
{ungen unter dem Anjchlagsmotto: „Das Volk fteht auf” benubt, denen 
ant 13. Januar zwölf weitere Verfammlungen folgten. Bon einer 
freien Disfujjion und einer angemejjenen Wortgewährung an Vertreter 
der Kirche ijt in Berlin bisher mur wenig zu berichten, dagegen Bat 
den Berichten!) nach der Abgeordnete Pius in Stuttgart eine empfind- 
fiche Schlappe erlitten, ba er {ih einer Verſammlung gegenüber befand, 
bie vorwiegend aus überzeugten PBroteftanten beftand. Ebenſo fol e& 


dem gleichen Agitator in Bern ergangen fein.?) 


1) 8. B. „Poſt“ 1913, Nr. 581 (12, Dezember). 
2) Vgl. „Allg. Evang.-luth. Kirchenzeitung”, 9. San. 1914. 
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Außer ben Volksverſammlungen wurde hauptfachlich durch auge 
blätter und Zeitungsartitel gefämpft. Das Hauptorgan des „Komitee 
Konfeſſionslos“, welches hierbei bie geijtige Führung hat, ift bie Monats- 
Ichrift „Der Weg“, Herausgegeben von Dr. Bepler, ein Blatt, bas im 
sabre 1911 (1, Nov., 3. Yahrg., Nr. 27) ein von biejem Herrn ver- 
faßtes Gedicht „Das Leste” gebracht Hat mit bem fiirchterlichen Refrain 
,Gejegnet fei bie Bombe’. Cin weiteres. mit Vorliebe benustes Blatt 
it bie „Welt am Montag”, in ber Hans Leuß jchreibt. Selbjtverftänd- 
lich jind auch bie „Tribüne“ von Karl Schneidt und der „Vorwärts“ für 
fiechenfeindliche Aufjäge fehr empfanglich, ganz abgejehen von ben ۰ 
blättern vadifaler Richtung. 

Der Schriftiteller Otto Lehmann-Rupbiildt hat eine Broſchüre verfaßt 
„Der geijtige Befreiungskrieg durch Kirchenaustritt”, bie zu Taufenden 
verbreitet wird und einen mit fanatifchem Hafje gegen Kirche und Chriften- 
tum getrantten Aufjat des Herausgebers „Das EChriftentum“ enthält. 

Die von dem Komitee veröffentlichten Wustrittszahlen find mit 
DBorjicht zu verwerten. Nach ber „Allg. Zeitung“ in Chemnitz (26. Nov. 
1913) ftehen den vom Komitee behaupteten Austrittszahlen für Nürn— 
berg 1912 „mehr denn taujenb", fiir Dresden 470, für Schweinfurt 735, 
vielmehr .bie amtlich feitgeitellten Zahlen 211, 28, 52 gegenüber. Die 


Behauptung, daß es in Deutjchland 200000 Konfeſſionsloſe gebe, ijt 


jedenfalls durchaus nicht allein auf ben Verluft der evangelischen Kirche, 
jondern auch auf den ber fatholijden und des Judentums zu beziehen. 


Aber e3 bleibt eine bedauerliche Tatfache, dak die Zahl der im Jahre 


1913 allein bein Amtsgericht Berlin-Mitte abgegebenen endgültigen 
Austrittserklärungen rund 9000 (davon etwa 300 von Katholiken und 
50—60 von Yuden) beträgt, jo daß man die Gefamtzahl für Berlin 
1913 wohl auf 20000 Evangelijche veranichlagen fann. Daher ijt die’ Jahr 
jehr bedeutjam in ber Austrittsbewegung, und die evangelijche 
Kirche hat allen Grund, exnftlich darauf zu achten und, wenn es mig- 
Tid) ift, einen weiteren Fortjchritt ber Bewegung zu verbüten?). 


TH. 
^. Sie jebige vereinigte moniſtiſch-ſozialdemokratiſche Wustrittsberwe- 
gung zeigt deutlich ein anderes Geficht, als e8 die früheren Sahrzehnte 


I) Der Genauigkeit halber gebe ich hier noch auf Grund der „Chronik 

1914, Mr. 1 die folgenden Zahlen: Es traten aus, 
1901 im ganzen ebangelijcjet Deutjchland: 3686, davon 24 zu den suben 
754 zu den Katholiken, 2908 zu jonftigen Gemeinfchaften, b. D. hHauptjächlich zu 
den Sekten, einige Hunderte zu den Sreireligiöfen. Diejen 3686 Austritten 
jtanben 8305 Eintritte gegenüber. Die Zahl ber Eintritte fteigt weiter, 1911: 
10 373 Gintritte, aber jeit 1906 überwiegen dennoch bie Uustritte und zwar nun 
zur bolfen Religionslofigteit; 1906: 17 117, 1908: 27150, 1910: 17 (88 ۶ 
iritte, 1912 (fotveit erfichtlich) abermaliges Steigen, 1913 Hochflut, deren Zahlen 


‚noch nicht feititellbar find. Herde ber Bewegung find zuerſt Berlin unb Proving 


Brandenburg, jeit 1908 aber auch bie Snduftrieftädte in Schlefien, Provinz 
Sadjen, Weftfalen, Rheinland, Schlestwig-Holitein, Hannover, Bayern, Sachſen, 
Baden, Hamburg; Bier find e3 meift Wustritte ohne irgendeinen Wieder- 
eintritt in Religionsgemeinſchaften. N 
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faunten. Aus den Einzelerjcheinungen ijt eine Gejamterjcheinung geworden, 
deren Biel ber „Bund ber Konfeffionslojen” und die Zertrümmerung 
Der Landeskirche ijt. ] 
3 ; (58 find, wie fic) feſtſtellen läßt, Wntveibemittel ober9(gitative einer- 
jeit$ und Beweggründe oder Motive anberevjeit8 auseinanderzuhalten. 
Sene liegen in ber Deffentlichkeit flar zutage, bieje rufen zum Teil in 
ber Tiefe des Volfslebens und müjjen dort aufgefucht werden. 

Bu Agitationszweden aufmonijtifcher Seite find hier zunächjt 
bie in8 breite Volk abjichtlich Dineingemorjenen Dogmen ber modernen 
Naturphilojophie zu nennen. In einer mit dem Wejen wahrer Wiſſenſchaft 
unvereinbaren Weije haben bejonders Haeckel und Oftivald ihre Theorien 
۱ ins Volksganze Hineingetragen, unbetiimmert um bie verhängnisvollen 
| Wirkungen auf Menjchen, welche bie Zufammenhänge und Gründe nicht 
erfaſſen können und fic mur unt bie fcheinbaren Nefultate kümmern, 
um aus biejen faljche Schlüffe 3u ziehen. Sie haben über ihre Wijlen- 
daft hinweg fic) auf das Gebiet ber Metaphyfit und des Glaubens 
gewagt uud Haben Tatjachen und Hypothejen in einer Weife durchein- 
ander gentengt, Daß e$ nur bem griünbíid) wiffenfchaftlich Gebildeten 
möglic) ift, Sicheres und Unficheres voneinander zu trennen, bie Maffe 
ber Minder-Gebildeten aber hoffnungslos in die Irre geführt wird. 


Eine Probe von biejer „wiſſenſchaftlichen“ Agitation ijt bie Rede 

(Seb.-3t. Oſtwalds in der „Neuen Welt“ in Schöneberg am 28. Oktober 1913. 

Darin heißt es (nad) bem Bericht des „Berliner Börſen-Couriers“ vom 
29. Oktober 1913): 


„er joll austreten?" „Austreten aus ber Kirche ſoll jeder, ber bie 
, Lehren ber Kirche als im Widerjpruch ftehend anficht i vn ods ober tle 

er empfindet, Die Zahl ſolcher iſt außerordentlich groß, größer jedenfalls, als 
man gemeinhin annimmt. Die ebangelijdje Landeskirche läßt an ihrem Kirchen— 
bejuch jchon erkennen, dab die Zahl derer, die am Gonntagvormittag in bie 
Kirche gehen, um dort Grquidung und Erbauung zu finden, außerordentlich 
gering ijt. Das Gros ber Rirchenbejucher befteht aus alten Frauen, denen 


dieje Kirche noch etwas jagt. Wahre Kultu i i i i 
Wigan éne berto bet g b rmenjden find bie twenigften, bie 


/ Sarum joll man aus der Kirche austreten? Aus Gründen ber Ehrlich- 

feit und aus CSauberfeitsgriinden. Die Moral, welche uns bie Kirche lehrt 

und predigt, ijt eine andere, unb fteht im Widerjpruch nicht nur mit ber اه‎ 
— gültigen des Tages, ſondern aud) mit ber Moral, die wir im innerften 
ühlen. Die Mitarbeit ber Kirche an der Vervolkommnung ber Menſchheit ijt 

' nicht erforderlich. Was heut ein Menjch aus fic machen ni, fant er außer 
A halb ber Kirche machen. Aber bielletcht auch innerhalb derjelben. Das Kirchen- 
tum ijt nicht gu bermedjeln mit ber Religion. Die Kirche ijt ein Hindernis 

ber Kultur. Denn fie raubt uns die innere Freiheit. Um wieviel glücklicher 

ee unjere Kinder fein tönnen, wenn fie anjtatt ber kirchlichen bie biirger- 

ihe Moral gelernt Hatten. Wie bie Dinge jebt liegen, haben wir feine Ge— 


۴۶ ۶ 


legenbeit, unjeren Kindern biefe Freiheit zu exfümbfen, w ir nicht ber 
Qirdje austreten.” ö pfen, wenn mir nicht aus e 


" 
Y | Nach der „Königsberger Allg. Zeitung“ (30. Oktober 1913, Nr. 510) 
1 Dat ber evfte 9(bja& ber Rede ſogar gelautet: | 

" 


„Wer {oll aus der Kirche austreten? Wustreten joll jeder, ber über bic 


Kirche hinausgewachſen ift. Das find alle diejenigen, bie bie Kulturarbeit auf 








Wunſche entſprechende Austrittsbewegung hervorzurufen, ſo daß den 
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ihre Schultern genommen haben. Die Sauptmafje ber Kirchenanhänger bilden 
heute nur noch alte Frauen, bie fid) bon ihren Kindheitserinnerungen nicht 
Iosmachen können. Die anderen 95%, ber Bevölkerung find reif für den 
Rirchenaustritt.” 

Alſo über Wahrheit oder Unwahrheit des chriſtlichen Glaubens 
zu urteilen, find bieje 95°/, ber Bevölkerung nach Dftwalds Anficht 
veif. Was würde er aber wohl jagen, wenn fid) ihm dieje 95 ?/j ber 
Bevölkerung Seutjdjfanbs als reife Beurteiler feines wifjenjchaftlichen 
Lebenswerfes vorftellten? — „Die ich rief, die Geifter, werd’ ich nun 
nicht fog!" — 

Eine andere Brobe für bie „wiſſenſchaftliche“ Methode ber Agitation 
des „Komitee Konfeſſionslos“ gibt Der Bericht über eine Nürnberger Volts- 
verjammlung (1912) aus ber Rede Lehmann-Rupbüldts, die mejentlich 
mit jeinem oben erwähnten Aufſatze „Das Ehriftentum“ übereinjtimmt: 

„Unjer Kampf gilt der Organijation der Landeskirche. Niederreifen 
wollen wir das alte Gebäude. Augen ijt e3 plump, vergoldet und verziert, 
aber drinnen ijf e3 verfault. Niederreißen wollen wir, weil fid) jchon die neuen 
Bauten erheben, denen das Alte die Ausficht verjperrt” —. „Der Chriſtengott 
ijt der aus bem Orient importierte Gott ber Sklaveninftinfte. Das Chriften- 
tum ift mir eine Spielart be8 Buddhismus, es 11 Webhleidigteits- und Ent- 
jagungsjtimmung, die, durch Gigenjinn verhärtet, zu Heuchelei und berjtürtter 
Bosheit führen mu, eine Zerfallsreligion, eine Kreuzung aus Babylonien, 
Aegypten und Indien, aus ber Rom jein Gejchaft macht. Verwüſtung des 
Charakters und des Gemüts ift ba8 greifbare Rejultat biejer Frembdreligion.” !) 


Sedoch Haben Schlagworte biejer Art nicht genügt, um eine dem 


genannten Führern und ihren Gefinnungsgenofjen mur das bedentliche 
Mittel übrig blieb, ihre „wiſſenſchaftliche“ Agitation mit ber politiſchen 
Agitation eines Teiles ber Sozialdemokratie zu vereinigen. Dadurch 
haben jene, auf ihren Gebieten anerkannten Gelehrten ji) auf Gnade 
und Ungnade ber Mafje ausgeliefert und ſind ſchuld daran, daß ernſte 
Fragen, welche von Akademien und Univerſitäten, in der Studierſtube 
der Denker und Forſcher gelöſt oder doch bewegt werden ſollen, jetzt 
beim Glaſe Bier in der Schenkſtube oder im Radau der Volksverſammlung 
erörtert werden. Aber auch ihr agitatorijd)er Zweck wird durch ſolche 
Mittel nicht geheiligt. Wr. 
. Die Agitation ber Sozialdemokratie oder, wie man ja 
jagen fol, der ſozialdemokratiſchen Parteihaupter, da die Partei offiziell 
von der Sache nichts wiſſen will, vermijcht in eigentümlicher Weiſe 
Politik und Religion; ja fie gibt offen zu, daß ber politiiche Zweck ihr a 
dabei bie Hauptjache ijt. - | z i 
| ae Rie p aus Liebknechts poogsan molior Artikel 
hervor, fowie aus Neden von ihm und Péus. Jener Artikel, der in 
verſchiedenen ſozialdemokratiſchen Blättern ſtand (u. a. in der Frankfurter 
„Volksſtimme“ vom 25. November 1913), lautet: d. 
Hf | veierlei. Sie find nicht nur zweierlei, jondern : 
pft XU E ACD UR Befonbers au ber chriftlichen Religion und 
ET | 


1) „Kreuzzeitung“ 1912, Nr. 608 (29. Dezember). 
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ber chriftlichen Kirche, jofern man e3 mit den grundlegenden chriftlichen Lehren 
halbwegs ernit nimmt. ۱ FR 

Die fatholijche Kirche allerdings Hat bie Kirchlichen Einrichtungen mit 
raffinierter Gejchidlichkeit zu einem Teil des Eonfejjionellen Dogmas erklärt. 
Die evangelifch-proteftantijchen Kirchen Haben zumeist den Verjuch einer ber- 
artigen Vergewaltigung ber religiójen Konfeſſion durch die Kirchliche Organifation 
nicht unternommen, jo daß den ebangelijch-proteftantijchen Gläubigen bie Zus 

ehörigfeit zur kirchlichen Organijation nicht einmal durch ein willkürlich 
Fnbrisiertes Dogma als Pflicht angejonnen ift. 

Die chriftlichen Kirchen find Heute in Deutjchland wie anbermürts in 
erficr Linie politiiche Einrichtungen. Kirche und Staat find verfippt und bers 
ichwiftert. Beide erbliden ihre Hauptaufgabe in der Nufrechterhaltung ber 
bejtehenden politijchen und fogialen Zuftände. 

Geht man bon biejen geläufigen Gemeinpläßen aus, jo ergibt jid), Daf 


. ber Kampf gegen bie Kirche fein Kampf gegen die Religion ijt und gerade das 


Gegenteil jein fonn. Gewiß fart ber Kampf gegen bie Kirche auch als 
Religionsfampf, als Weltanjchauungstampf geführt werden. Das gilt von dem frei- 
religiöjen unb [reibenferijdjen Kampfe. Nichts aber ijt leichter als bie Kirche rein 
politijd zu befampfen. Dazu ift mur nötig, bie Glaubensfragen gänzlich 
unberührt gu lajje unb ausjdjlieblid) ben politischen Charakter der Kirche zu 
betonen, der für jeden offen zutage liegt. 

Boytott der Landeskirche durch Boykott ber. Kircheneinrichtungen, bor 
allem Durch Austritt aus ber Landeskirche, Könnte jelbft bon PBartet wegen 
unter zwei Kategorien der Rirchenmitglieder propagiert werden, ohne gegen 
das Parteiprogrammt zu verſtoßen, ohne irgendwelche religidjen ۴ 
zu berühren, gejchweige denn zu verlegen. Einmal unter den bereits innerlich 
mit der Kirche unb ber S'onfeifion Zerfallenen, deren Verbleiben in ber firchlichen 
Drganijation auch bom Ctanbpuntt ber Religion und jelbft ber Kirche nur 
einen Widerfinn und eine Heuchelei bedeutet. Sodann unter denen, bie mit 
ber Konfeſſion nicht gebrochen haben, aber gerade deshalb um ſo mehr der 
Kirche als einer politiſchen Inſtitution der herrſchenden Klaſſen gegenſätzlich 
gegenüberſtehen müſſen. Zu den letzteren gehören alle vom Kapitalismus, 


auch des echt-preußiſchen Kalibers, Ausgebeuteten, alle von Kirche und Staat, 


ben Werkzeugen dieſes Kapitalismus, Selen Unterdrüdten. 

Die ganze große Mafje der ebilferung -fann bon einer politifchen 
Kicchenaustrittäbewegung erfaßt werden. 

Kirchenaustritt heißt zugleich Steuerverweigerung gegenüber ber Kirche, 
und gwar bie bequemite Steuerberweigerung, bie fic) ausdenten läßt. 
Schwächung ber tirchliden Organifation heist zugleich Schwächung be8 Staates 
und ber herrſchenden Klaſſen. Dem Stiefvater Staat ijt es beileibe nicht 
gleichgültig, wenn's ber Stiefmutter Kirche ans Seder geht. 

Ein bequemeres Machtmittel fart es für das. fümpfenbe Proletariat 
nicht geben, als ben politiichen Kirchenboykott, ben politijchen Kirchenaustritt. 
Es ijt nod) nicht ſyſtematiſch angewandt, jo ſehr ber obige Gebantengang langft 
nebenher in Preſſe und Berjammlungen täglich gepredigt wird. Geine 
Igftematifche Anwendung kann dem Herrichenden Regime fatal genug werden. 

‚Es ift nicht unwichtig, baf die Propaganda zum Beilpiel gerade im 
preußiſchen Wahlrechtskampf fyftematiich dahin gerichtet wird. Die Partei 
braucht das, wenn e$ auch bei Innehaltung ber gezeigten Richtlinien möglich 
ware, nicht zu tun. Es können fich freie Auzfchüffe für bem politischen Kirchen- 
bogfott bilden, bie bie erforderliche Arbeit in die Hand nehmen, Es gibt 
aber auch viele andere Möglichkeiten. Berfammlungen zum Beijpiel mit dem 
Ihema „Der politijche Kirchenboyfott alg Waffe im Wahlrechtstampf" oder 
„Der Majjenftreit gegen bie Staatskirche“ und entiprechende Flugblätter werden 
ihre Wirkung nicht verfehlen, das beweijen die bisherigen Verfuche. 

‚Den Freidentern und ähnlichen Organifationen bleibt es unbenommen, 
auf eigene Fauſt ihre Propaganda weiter zu treiben. ‚Für mich handelt e3 
fid) bier um eine von bíejen Weltanjchauungsbewegungen wejensverjchiedene, 


um eine durchaus unb vein politifche Bewegung mit einem rein politifchen Biel.“ 


CHEER‏ و raa ROS‏ 6 دتفیب 
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Sn einer Rede, die Liebfnecht in Frankfurt a. M. hielt, gab er 


dieſen Gedanken folgende Wendung („Augsb. Poſtztg.“, 5. Nov. 1913): - 3 


۱ „Der jog. chriftliche preupijdje Staat ijt lediglich ein Klaſſenſtaat, ber 

1100 auf ber Heiligjprechung derjenigen Schäte aufbaut, welche bie Motten 

und ber Roſt frefjen. Mit den verhängnisvollſten Einfluß übt auf den Staat - 
ber preußiiche Kultusminifter aus, deſſen Nücjtändigfeit und Parteilichkeit — 

mébejonbere auch auf dem Gebiet ber Sugendpflege — alles überbietet. Wer 

ber preußijchen Kirche angehört, unterjtügt dies Minifterium. Welcher 

Sozialdemokrat fant das mit . jeinem Gemijjen vereinigen? Er begeht 

einen Serrat an jid) felbjt und feinen Klaſſengenoſſen. Diejen preußischen 

Staat gilt e3 Klein zu kriegen. Ein Mittel Hierzu ijt ber politiiche Maſſen— 

[treit, ber ficher noch fommen wird. Borläufig aber ijt ein bequemeres und 

taunt minder ausfichtsreiches Mittel ber firchliche Maſſenboykott als politische 

Kampflofung. Man fann dadurch jchlieglich bie Kirche finanziell aushungern, 

bie dem Ctaat bann immer mehr aur Laft fällt, und betreibt auf bieje Weije 

eine Steuerberweigerung, gegen bie Staat und Kirche machtlos find. Wer 

innerlich mit ber Kirche gebrochen fat und doch noch in ihr verbleibt, ift ein. 
Heuchler. Heraus aus ber preußiichen Polizeitirche! Los bon ber Kirche und 

damit von dem preußiichen Junkerſtaat!“ 


Diejen Ausführungen folgte bonnernber Applaus. Péus appellierte -— — 


algdaun an das Ehrgefühl feiner Freunde, indem er erklärte: „Wer nicht 


austritt aus ber Kirche, mit ber er nichts mehr gemein Hat, ijt ein ^ 


Schuft; jeder Sozialdemokrat muß austreten, denn bie Kirche kämpft 


“mit allen Mitteln gegen bie Sozialdemokratie.“ Und fchließlich Bie es: 


„Die offizielle Proflamation des Maſſenſtreiks gegen die Kirche muß 
alg politifche Forderung Hauptlofung des nächſten Parteitages werden, 
ber Austritt ijt aber jebt [con Pflicht jedes Sozialdemokraten.” 

Hier Haben wir unverhiillt bie Gedanken ber jozialdemokratifchen 
Freunde des „Komitee Konfeſſionslos“ ausgedrückt. Der jozialdemp- ۰ 
fratifche Barteivorftand hat mut allerdings folgende Erklärung erlafjen: 


„Barteivorftand und Parteiausſchuß ftellen ausdrüdlich fejt, Da die - 


Agitation zum Austritt aus der Landeskirche eine private ۶۵ ۰۲ ۵ 


be8 „Komitee Konfeffionslos" und ber Freidenkerbereine ift, denen die jozial- 
demokratische Partei völlig fernfteht. Sie lehnen entjdjieber ab, bie Partei- 
organifationen in ben Dienft ber Bewegung zu ftellen.” 

Sit e8 den leitenden Stellen ber Partei Ernjt damit, daß die 
Partei religiös neutral fein folle, jo miiffen fie vor allem dafür jorgen, 
daß in Parteiblättern und »verfammlungen im Gegenjab zu ber bisher 
vielfach geübten Praxis bie firchen- und hriftentumsfeindlide ۱ 
aufhört, Gefchieht das nicht, fo wird kaum jemand das firdjenfeinb- 
fiche Wirken folcher fozialdemokratifchen Führer ‚tie Liebfnecht alg 
Privatjache anjehen, jpubern man würde vielmehr über ben mitgeteilten 
Beſchluß das Urteil fallen miiffen: Hier berfeugnet offen eine Mutter 


ihr legitimes Rind! 


Ueber die bisher genannten Antreibemittel gehen bie aug- 
gejprochenen Heßmittel noch hinaus. Eine Reihe, berjelben entzieht 
fid) der öffentlichen Feftnagelung durch bie Heimlichkeit, mit ber fie 
angewendet werden, Bedrohung von Gejchäftsleuten mit Boykott, von 
Sabrifarbeitern mit Arbeitsloſigkeit uf. Solche Dinge erfährt ab 
und zu Der Pfarrer im feelforgerlichen Gejpräche, wenn er das Ver— 
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trauen ſeiner Gemeindeglieder beſitzt,) aber ſie laſſen ſich ut ihrer. 
Bedeutung für das Ganze nicht kontrollieren. Als Hebmittel muß man 
zunächit die Slugblätter bezeichnen, wenn fie wie das von Dr. ۰ (Scotb . 
gezeichnete grobe Entjtellungen dev Tatjachen enthalten. Andere ۰ 
mittel werden in konfeſſionsloſen oder jozialdemofkratijchen Brojehiiven 
angewendet. „Der Weg“ gibt z.B. in Nr. 11 (November) 1913 folgen- 
des edle Geijteserzeugnis: 

„Schnaps und Kirche! Das Cdjdjal der Zujammenjiigung biejer 
beiden jcheinbar jo wenig zujammengehörigen Dinge ijt Fein äußerliches, es 
beſteht ein innerer Zuſammenhang. Wie der dauernde Genuß von Schnaps 
Verblödung ſchafft, das Volk an Geiſt und Charakter im ſeiner Widerftands- 
fähigkeit bricht oder jchwächt und jomit zur Verjflavung und Ausbeutjamteit 
bringt, jo wirkt auch ber Mihbrauch ber Stirche bergiftend, verblidend, 
ichwächend und Hilft gefügige, ausbeutungsfähige Knechte jchaffen. Deshalb 
protegieren alle Freiheitsfeinde, alle gewijjenlojen Volksverächter, insbejondere 
die Sunfer, die Kirche und den Schnap®..... Sp wird die Lojung für den 
Kampf ber UArbeiterflajjen demnächft mit gutem Grunde heißen: Gegen Kirche 
und Schnaps!” | 

Was aber der Jugend geboten wird, zeigt die Märznummer dev 
Sugendbeilage des gleichen Blattes, wo e3 Heißt: 


„Eigenartig; ein Wurm, ber getreten wird, frümunt fich. Der liebe 
Herrgott tut nicht dergleichen, tro& Drejchflegel, Heugabel, Flederwiſch und 
Stintbombe. Er fist gemütlich auf jeinem Throne, jchmaucht jein Pfeifchen 
und verkörpert ſo recht aus tiefſtem Herzensgrund den internationalen Humor 
(nach ber Zeichnung bon Thomas Theodor Heine). Was er babei denken mag, 
liegt mir fern, ergründen zu wollen. Schließlich wäre das, was er denkt, eine 
Gottesläſterung (nach Auffaſſung des Kgl. preußiſchen Oberſtaatsanwalts). Kurz 
und gut, er fühlt fid) anjcheinend ſehr mollig bei den Hieben, bie man ihm 
appliziert; greift abjolut nicht zu bem Weltgedonner und auch nicht zur ۴ 
fut, um ung mit Heujchreden und $tantefen zu überſchwemmen.“ 


Lehrreich ijt auch ber Artikel des „Vorwärts“ pont 1. Dez. 1915, 
von bem wir lleberjd)rijt und einige Abſätze fiev geben: 
Kirchgang. 
(Verſchämte Kirchgäuger. — Das Augurenlächeln ber Laien. — Kirchenkritiken. 
Das Auftreten des Herrn Schmidt als Pfarrer. Die Kirchen als Wärmehallen. 
Geſangbuch und Kursbuch. Dampfſchiff unb Kirchenſchiff. — Schnellgottesdienſte. 
Sonntagsruhe im gottesdienſtlichen Gewerbe. Gottesdienſt-Automaten.) 

Der Kirchenbeſucher der Großſtadt geht wie zu einem Spaziergang von 
Haufe fort. Das Geſangbuch, wenn er es nicht überhaupt verſchmäht ſteckt ev 
in die Taſche, um es erſt in unmittelbarer Nähe der Kirche DEE EN ere 
mutigt durch den Anblid eines alten Miitterchens oder eines Konfirmanden, ber 
ba8 jeinige pflichtgemäß unter dem Arm trägt. Und fo fieht man Dußende von 
Leuten, bie ba jchtwarze Literatur mit Goldichnitt in ber Hand tragen. Das 
Bewußtjein, nicht allein zu fein, gibt ja Mut, und der rettende Hafen der Kirche 
ift nahe. Nachher wird man ſchon jehen, wie man wieder nach Haufe kommt, 
ohne Aufjehen zu erregen. — 

Sn Rom lächelten die Priefter, wenn fie einander begegneten. Heute 
lächeln bie Priefter nicht mehr, fie find längſt darüber hinaus. Gie find 
ichon eine Stufe weiter. Was fie treiben, ift ihnen wieder felbftverftändlich 
geworden. G8 gibt für fie feine Frage nach ber Logit ihres Tuns mehr. 
Mit berfelben Kaltblütigkeit, mit ber ber Sabalier eine Duellforderung aus- 
ipricht, fprechen fie bon ber Dreieinigkeit. Ohne Duell und Dreieinigkeit (11!) 


1) Val. „Preußiſche Kirchengeitung” 30. Nov. 1913, Sp. 743. 
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ijt man ja einfad) unmöglich. Dieje Gegenjtünbe find gar nicht distutabel: es 
jind Dinge, bie man eben mitmacht, weil das Gegenteil ichlect i t- 
bar wares ele en nicht has : EE anBent 
Meute lächeln bie Laien, die Zuhörer jener Priefter. E3 ift icheinbar 
mur das Lächeln ber Konbention, wenn Brofejjor Meier und mist Müller 
lich gegenfeitig auf bem Rirchgang ertappen. Aber dahinter fteckt ber Gedante: 
Junge, unge! Und fie fprechen auch nicht vom Wort Gottes oder bon Chrifti 
Geboten. Sie jprechen bom Wetter, bom Beruf, bon den Tagesereignijjen. 
Und höchſtens nach dem Gottesdienſt reden fie von dem Gehörten. Wie das 
Theaterpublitum. Sie fritifierer. Ob ber Pfarrer zu laut oder zu leije ges 
|prodjen. Ob er fid) ereifert hat. Ob er furg ober zu lang xebete. Ob jeine 
Predigt ,logijd) gegliedert“ war. (Logijeh.) Ob er fie wirtjam aufbaute, 
Wirkjam.) Ob er jene Stelle mit überzeugender Kraft ferausbradjte. Ob er 
ergreifend war. Ob er feinen guten Tag Batte. Ob er die Hörer ۰ 
DD er eut guter Sprecher ijt. Ob er e3 berfteht, zu paden.... Surg: fie 
fvitifieren. ... . Warum Haben mir feine Kirchenkritit? Etwa fo: 
.... avery Schmidt als Pfarrer erbrachte den Beweis jeiner glänzenden Be- 
fähigung. Sein ſonores Organ, deſſen Modulationsfähigkeit allen Stimmungen 
gerecht zu werden bermag, ſprach allgemein an. Die Beherrſchung des Textes 
war mufterhaft. Herr Schmidt erzielte an den rührenden Stellen eine tief- 
gehende Wirkung. Das Klappern der Handtajchen, aus denen bie Damen 
ihre Schnupftücher nahmen, um fie immer wieder hineinzufteden, wollte gar 
nicht aufhören, und verſtohlen wijchte fid) mancher ergraute Herr über die ۰ 
Sinmieberum berftand es Herr Schmidt auch, die pathetifchen Stellen aufs 
bejte zur Geltung zu bringen. Ein fein durchdachtes Mienenjpiel jowie eine 
geichmadvolle Gebärdenjprache famen ihm dabei bortrefflich zuftatten. Die 
Maske, obgleich gut gewählt, Hätte vielleicht etwas jugendlicher fein ۰ 
Aeußerſt wirkungsvoll geſtaltete Herr Schmidt den Abgang. Die Steigerung 
hielt bis zum Schluß an, unb faſt war man erjtaunt, ihn mit einem Amen, 
ftatt mit einem Hurra enden zu hören. Wir find gejpannt auf das 11601106 Auf— 
treten und können den Bejuch der Veranftaltung nur dringend empfehlen.” 


Bu ben SHebartifeln ſchlimmſter Art gehört der Buptagsartifel. 
des „Vorwärts“, 19. November 1913, in bem e3 unter ber Ueberjchrift 
„ut Buße“ heißt: „Wir tun das ganze Jahr über Buße. Und wahrlich, 
jeder Weg nach der Fabrif, dem Kontor, ber Grube, jeder Weg in bie 
fapitaliftiiche Fon ijt ein Weg nach Golgatha! Und jefbjt das ,, Glick”, 
jein Leben lang Ddiefen Meg gehen zu dürfen, ijt vielen, ja den aller- 
meijten ein unerreichbares ۳ 

Diefer Buptagsartitel fteht auf gleicher Höhe mit bem Saulen- 
anjchlag „Tut Buße” (durch Austritt aus der Landeskirche) am gleichen 


Ein Hebmittel erften Ranges ijt aud) Bild und Lied „Mutter 
Kirche” im „Vorwärts“, 24. November 1913 (Nr. 309, Beilage), wo 
roD eine Kirche gezeichnet ijt, an deren linker Tür ein Pfarrer ein- 
ladend das vom Storch gebrachte Kindlein in die Kirche meijt (Eintritt 
rei) und am vechten Ausgang derjelben einen Wustretenden wieder 
zurückwirft (Austritt 100 Mark); das Lied aber beginnt: 

„O baf ich taujenb Zungen hätte 

und einen taujendfachen Mund! 

So ftimmt ich damit um bie Wette 

aus allertiefftem Herzensgrund 

ein Loblied auf bie Kirche an, 

bon Dent, was fie an mir getan. 


i. J ار گا‎ omne Sa ADR 
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amb ſchließt: le 1 | Aber bie Bamphlete ber Heber, bie oben ©. 10jr. berührt worden‏ : 


jind, verraten doch zugleich einen fo tiefgründigen Hak wider Kirche | 
und Chriftentum, daß dabei alle Entſchuldigung aufhört.!) Wer wie — 
Otto Lehmann-Rußbüldt das Wort Friedrich Hebbel zitiert,) das 
Chriftentum jei das „Blatterngift ber Menjchheit“ und ebenda erklärt, — 
„wir brauchen Jeſus Chriftus auch als fittlich-einzigartigen Menichen — 
nicht“ unb bie Hoffnung vor allen für die Erziehung ber Jugend aus- 
Ipricht, „daß ber Name Chriftentum einst nichts weiter ijt als bie Er- 
innerung an eine ſchwere ی‎ fic) jelber einfach 
unter die Zahl derer ein, bie einjt Jeſus ans Kreuz gejdjfagen haben: 
Diefe Art Hak wider das Chriftentum ift jo alt wie das Chrijtentum 
jelber und wird erft mit unferer Religion, aljo, wie wir glauben, nie- - 
mals ۰ 
Diefem religiöſen Haſſe gejellt jid) ber tiefgründige Hab gegen 
den preußiichen Staat, aus dem die Sozialdemokratie ihre Lebenskraft 
jaugt. Das geht zur Genüge aus ben oben Geite 7ffj. mitgeteilten 
ſozialdemokratiſchen Artifefn hervor. Weil wir in Preußen und in ۵ 
Deutschland eine gejchichtlich gewordene, enge, ſchwer zu löſende Bere 
bindung von Staat und Kirche beſitzen, jucht man Die Kirche zu töten, 
um den Staat zu treffen. ۱ 
Sene beiden Haffer vereinigen jid) jest zu bent alten Rufe: Eera- — 
sez Vinfime, tötet bie Nichtsmwiirdige! und aus Der Verbindung beider — 
Haßgründe ergibt fid) auf feiten ber Erreger die Austrittsbewegung. 
Dieje Bewegung zu fördern, damit infolge ber auf immer wenigere 
Schultern gelegten und dadurch ‚unerträglich erhöhten Kirchenſteuerlaſt 
bie Kirche zufammenbreche, ijt ber flare Gedankengang ber Agitation, 
wie ihn mit erfreulicher Offenheit Haus Leuß im Aufſatz „Zerfall der 
Staatatirde” (‚Welt am Montag” 22. Sept. 1915)°) dargelegt hat. 
Andere als die Gründe ber Erreger jimd die ber Er- 
regten, wenigitens in ihrer großen Maſſe. Gewiß gibt es auch unter 
denen, bie bisher noch nicht ausgetreten waren, einige geſchworene 
Feinde des Chriſtentums und der Kirche, es mag unter ihnen auch er⸗ 
klärte Haſſer des preußiſchen Staates geben. Aber bie bewußten und , , 
erklärten Feinde hatten ſchon früher Zeit genug, aus der Kirche aus vse 
zutreten, unb viele haben es doch nicht getan. ۳ I 


„Der Paftor mahnend zu div jpricht: 
5 bleibe bod) dabei! 

Doc tvittjt Du aus, trot) alledent, 
verlangt man von div 100 ۳ 


Wenn man folche ebenjo gehajfigen wie gejchmadlojen Neuerungen 
der „Volksſeele“ lieft, jo verfteht man die eingangs wiedergegebenen 
Bedenken des Herausgebers der „Ethijchen Kultur”: Vor einer jolchen 

Agitation, vichtiger Hebe, muß jedem anjtändigen Menjchen, Chriften 

oder Nichtehriften, grauen. — 

M. Da aber alle bieje Mittel noch nicht genug „ziehen“, jo exfeid)tert 

| ` man ben Austritt gern baburd), daß man bei ben VBolfsverfammlungen 
und anderen Gelegenheiten, jedenfalls auch in Kneipen und Fabriken, 
gedruckte Poſtkarten mit ber Anmeldung des Wustritts beim ۴ 
gericht und gedructer, genauer Anweifung dazu verteilt und auf den 
Amtsgerichten jelber noch jozialdemotvratijche und ۱ Ordner 
und Berater der Maſſen aufſtellt. 

Von den wüſten Szenen in den Volksverſammlungen und von 
den Beleidigungen und Gemeinheiten, mit denen Vertreter der Kirche 
Dabei bedacht, ja manchmal überſchüttet wurden, wollen wir jchweigen: 
dergleichen find Hebmittel für. bie enttirchlichten Maffen, aber zugleich 

Ehrentitel für die mutigen Männer, ‘welche lieber „Chrifti &d)mad)" 

tragen wollten, als ihre Kirche in der Not im Stiche laſſen (1. Betr.4, 12 ۰ 
Budem werden dieje wiiften Szenen nachträglich von den Kirchenfeinden 
beftvitten ober gar ber Sirdje zur Saft angerechnet; ein bejonders gite 
Beijpiel für  jofdje Verdrehung der Satjadjen bietet „Der Weg” 
(1. Sanuar 1914, Sp. 37) aus ber Feder des Reichstagsabgeordneten 
Peus. Deshalb ijt eS geratener, bie Böbelhaftigkeiten dem Pöbel zuzu— 
ſchreiben, ohne bie Abjicht dazu ben WAgitatoren zur Laft zu legen. Much 
muß gejagt werden, daß zumeilen auch von Vertretern ber Kirche Fehler 
begangen worden find durch Sejtigfeit oder durch. pafturales Pathos. 
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III. 


Die Gründe ber Austrittsbewegung teilen fic in ſolche, bie Die 
Beweger, und folche, bie bie Bewegten geleitet haben fünnen. Die 


Be... Gründe der Beweger und Erreger in biejer Sache mögen zum. 1) Zur Bermehrung bes obigen Materials vgl. bie früheren Darftellungen, 
5 : 


Zeile in der eingewurzelten Ueberzeugung zu fuchen fein, daß bie ۰ | wie Paul Goehre: Drei Monate als Fabritarbeiter unb Handiwerksburjde, 1890; 

heit eine andere Religion und eine andere Sittlichkeit brauche als bie ۳ Qu DUAE Die a ی‎ nn UE PESO تا‎ 
. riftliche, bejonders als die, welche fid) in den fajt zwei Jahrtauſenden "a erhandlungen bes Evangeliich-jozialen stong 1898); + | tame sS 
— ry ; om Soald Religion, 1902; Georg Liebſter: Kirche i] 
ber chriſtlichen Kirchengejchichte Ausdruck gegeben haben; es wäre aud) N ae MR E E OER : | s | bc 
begreiflich, daß Leute biejer Sinnesart das, was fie felber als wahr ^" 2) Der geiftige Vefreiungsfieg durch firdjenaustritt, 1914, €. 327, = . 
r erfannt haben, mit allen Mitteln bent ganzen Vole zugänglich machen: E 3) Bgl. Rave meine Grmiberung in „ Breub. Kirchengeitung 2. Nov. 1913. - z 1 
0 | 3 ۱ | i 
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Die wahren Gründe, weshalb die Agitation ſolchen Erfolg gehabt 
hat, fiegen anderswo. 
Kirchenjteuer, 2. bie Wirkung des jozialdemofratijchen Terro- 
vismus, 3. bie beflagenswerte Gleichgültigkeit eines großen 
Teils des beutjd)en Volts gegen Religion und Kirche. 


Dap dieje gleich des Näheren zu bejprechenden Gründe nicht alle- 
jamt für alle Teilnehmer an ber Austrittsberwegung ober doch nicht 
für alle in gleicher Stärke gelten, joll hier ausdrücklich betont werden. 
Eine Unterfuchung darüber, welcher ber zu behandelnden Gründe für 
bie einzelnen Schichten ber entjcheidende ijt, aft jich bisher auf Grund 
des tatjächlichen Materials noch nicht geben. Eine notwendige Bor- 
arbeit wäre eine genaue Statiftit über die Zugehörigkeit ber Ausge- 
tretenen zu ben einzelnen Bevölferungsschichten und Berufsarten. 


... 1. Die Abneigung gegen die Kirchenſteuer. Stenerzahlen ijt 
nirgends und niemals eine bejonbere Liebhaberei gewejen. Nun ijt jeit eta 
jech3 Jahren die Steuerſchraube durch den Staat ſtark angezogen worden, 
was auf die Arbeiterklaſſe beſonders dadurch wirkte, daß zugleich eine 
Einſicht in bie Lohnliſten ber Arbeitgeber gefordert wurde. Bis dahin 
mar e$ jehr leicht, fic) der Einkommensteuer zu entziehen, da es eine 
Pflicht der eigenen Steuererklärung bei Gintommen unter 3000 Mark 
nicht gibt; an diefem Vorteil Hatten wohl in Berlin viele teilgenommen, 
Deren Cinfommen lange auf weniger als 3000 M. gejchäßt wurde, 
während fie tatjächlich jchon Langit mehr verdienten. Sekt jah Der. 
Staat bie Lohnliften ein: Dadurch wurden Taujende von Arbeitern 
zum erften Wale überhaupt teuerpflichtig, und weitere Taufende 
ſchnellten um mehrere Steuerſtufen hinauf. — Zu etwa der gleichen 
Beit jab fid) die Berliner Stadtfynode leider gezwungen, die Kirchen— 
ſteuer auf 20%, ber Staatsſteuer au erhöhen. Zum erften Male merttern 
jet 2 bon gamilien, daß e8 eine nennenamerte Rirchenfteuer 
überhaupt gibt. Und obwohl aus praktischen Rückſichten eine Kirchen— 
teuer von Einkommen unter 1500 M. im Synodalbezirfe Berlin nicht 
eingezogen wird, jo wurde bie Kirchenfteuer Doch als Härte empfunden. 

Der Großſtädter iſt aber an Opfer für geiſtige oder geiſtliche 
Dinge gar nicht gewöhnt, abgejehen vom Theater unb vom Konzert. 
Der nicht zur oberen Schicht bes 6۵8 Gehörige Hat für jeime 
Kinder freien Schulunterricht, natürlich nur jür Gemeinde- und Sort. 
bildungsjchulen; allen Bürgern aber ftehen unendlich viele Bildungs- 
mittel, wie Bibliotheken, Vorträge, Mufeen aller Art uff., unent- 
geltlich zu Gebote ober werden ihnen zu unglaublich billigen Preiſen 
zugänglich gemacht. Daf die Kirche etwas fojten fónne und 11111116, mar 
unb iff vielen Großftädtern, bejonbera Berlinern, etwas Unbegreifliches.. 
Höchitens, daß für bie Kaſualien etwas bezahlt werden müſſe, begriff er, 
ba bieje ihm und feiner Familie ganz privatim zugute fommen. 

(à fommt noch dazu, Dak die Art der Steuereinziehung, als eine 
für ein ganzes Fahr zu entrichtende Bringefchuld, in 9(vbeiterfreifen 
auperft mißfie. Warum nicht vierteljährlich ober in noch ۲ 
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Raten? Warum keine Einziehung durch den Kirchendiener in den 
Wohnungen? Das waren und ſind allgemeine Klagen. 

Sm Jahre 1913 erhöhte jid) bie Abneigung ganz erheblich durch 
den jtarfen wirtſchaftlichen Niedergang, Der jid) zuerjt in Der Bautätig- 
feit und in der vom Wuslande abhängigen Snöuftrie, allmählich aber 
in faft allen Schichten der Bevölkerung fühlbar machte. Die Preije 
ftiegen, das Einfommen ging zurüd: dies ijt allgemeiner Ginbrud in 
Berlin. Endlich drohte für 1914 noch bie Wehrjteuer. 

Was wunder, daß ber Appell der Kicchenfeinde an die Steuer- 
müdigfeit den fautejten Widerhall fand — ſelbſt bei vielen, die ein zu 
niedriges Einkommen bejiben, um jelber zu Kirchenjteuern herangezogen zu 
werden, bie aber aus Solidarität mit den von der Steuer Bedrückten 
fühlten und mit ihnen gemeinjam Handelten. Die Kirchenjteuer 
it bie einzige Steuer, die man abjchütteln fann: man trete 
aus der Kirche aus, bezahle die geringfügigen einmaligen Schreib- 
gebühren (3,50 M.),!) und man ijt zwar nicht für das (aufende abr, 
aber für alle Zukunft bieje Steuer los! Wenn man damit zugleich nod) 


bie Gunjt feiner Partei gewinnen, ja nach Ausjage ber Hebapoftel 


dadurch dem Staat und der Kirche eins auswijchen kann, bann unt jo 
bejjer. Man verliert nichts, man gewinnt mur und nübt noch Dazu „Der 
Kultur“: was kann man aljo Befjeres tun als austreten? ^ 
Daf bieje, amar feineswegs anftändige Erwägung dem gerjtigen 
Horizonte und ber jpiehbiirgerlichen Senfart vieler entjprid)t, das eif 
jeder Rundige. C3 ware ein Wunder geiwejen, wenn die Bearbeitung 
Der Mafjen nach biejer Hinficht hin feinen Erfolg gehabt hätte! ] 
Sudeffen Bat Lie. Bittlinger, dem wir Die zurzeit wohl beite | 
Unterfichung über den Berliner Kirchenaustritt verdanten, *) zweifellos 
Recht, wenn er ©. 297 bemerkt, daß ber Maffenanstritt doch nod) gang 
etivas anderes jei als ein „Kirchenſteuerſtreik“, obwohl das zunächſt 0 
jcheinen möchte, und obwohl dies aud) in emer Menge von Fällen 
offen und beftimmt als einziger Grund angegeben worden it. Freilich 
kann Bittlinger nicht ſagen, in wievielen weiteren Fällen das der ver- 
ſchwiegene Hintergedante bei bent vorgeſchützten Grunde geweſen ſein 
mag, und das wird nach der Erfahrung in anderen Gemeinden noch 
viel öfter der Fall ſein. Sehr häufig tritt nach dem Manne die Ehe— 


frau aus, weil fie für fid) bie von ihr verlangten Kirchenſteuer ohne 


ſchrecklichen Unfrieden mit ihrem Manne gar nicht bezahlen fart.) 
isnt zunächſt nicht jelten eine gewiſſe charakterloſe ig ivitüt 
hinzu, welche fid) einbildet, man könne ja, ohne Kirchenglied gu jein, 
ebenjo qut an den Segnungen ber Kirche teilnehmen, mindeſtens die 
Kirche bei den öffentlichen Gottesdienſten beſuchen, aber auch, mangels 
einer genauen Kontrolle, Amtshandlungen für ſich und die Kinder, ſo— 


1) Die übrigens ber Staat erhebt und bekommt und nicht bie Kirche! 
Ghangelitheipsial, herausgegeben von Schneemelcher 1913, Oftober 


. und November; „Bom Kirchenaustritt in Berlin“, eine ganz vorzügliche Unter- 


fuchung mit veichem ftatiftiichen Material. — — 
3) Einzelheiten jiehe bei Bittlinger, ©. 301 f. 
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` wie die Unterjtügung durch Geneinbejdjmejtern in Krankheitsfällen ujm. " 


erlangen. Als Kicchlicher , Saungajt" teilzunehnten, erjcheint diejer Sent- 
art nicht jchimpflich. Auch ijt man dermaßen von ber Gutniiitigteit 


. ber Pfarrer, Gemeinbejd)meftern und anderen Kirhenbeamten überzeugt, TM 


daß man feine Ablehnung befürchtet. Bor allem glaubt man, daß bie 
Nachteile Teinesfalls die Kinder treffen könnten, bie man deshalb fehr 
oft ausdrüdlich unb mit Abficht (f. Bittlinger) in ber Kirche beläßt. 


Dieje naiven Leute, meijten8 Frauen, find dann jehr bejtürzt, ۰ 
geradezu veriteinert, wenn die Taufe ihrer Kinder ober gar die Sorts 


fivmation, ihre Lieblingseinvichtung, verjagt wird. 


2. Zu der Steuermüdigfeit tritt bie Wirkung des jo oft gee: 


feugneten, aber tatjácjfid) vorhandenen jozialdemofratijchen 


Terrorismus wider die Kirche, Diejer ijt nicht von geftern unb . 
heute, jondern ſchwächer oder ſtärker {hor ſeit mindeſtens einem 
Jahrzehnt, vermutlich aber ſchon weit länger vorhanden. Anscheinend‘ 


ijt der Kirchenhaß vermadjjen, feit bie evangelijch-foziale Bewegung im 


Pfarrſtande erſtickt wurde; aber auch dieſe hätte vermutlich bent fozial- -. 1 
demokratiſchen Kicchenhafje fein Ende gemacht, ba er ja im lebten 


Grunde jich wider Dei Staat rid)tet unb bie Kirche Hauptjächlich 
tvegen ihrer Verbindung mit dem Staate trifft. Die ſozialdemokratiſchen 
Angriffe auf die Kirche kennt jeder Leſer ihrer Beitungen. !) Ym Stillen 


aber mögen ſie noch weit ärger erfolgen, da ſich die Bearbeitung der Kleinen 


Geſchäftsleute, der Schankwirte und kleinen Handwerker, erſt recht aber 


ber Wabrifarbeiter im dieſer Hinſicht meiſtens ber öffentlichen Kenntnis 


entzieht. Einzelne Fälle erfährt ja wohl ausnahmsweile einmal der 
Pfarrer; — P aid) Bittlinger (©. 299) eine Reihe von Fällen 
nennen, in Denen dieſe Arbeit der Soziald 'atie 2 
DEC NES glaldemotratie zugegebenermaßen 
Häufig trifft Der ſozialdemokratiſche Haß in ads Linie - den 
Pfarrer, Deren Wohlleben und Faulheit der Partei als feftiteDeibe 
Tatjache gilt. Bon ber vielgejtaltigen Urbeit der fleißigen Gropftadt- 
pfarrer, und das ijt jicherlich bie überiviegende Mehrzahl, Dat man 
und bie Lebenshaltung derjelben 


Klaſſenhaß, der jeden Gebildeten, ja jeden aufer ber Lebenshaltung des 


Sabrifarbeiters und Kleinbürgers ſtehenden Menſchen — abgeſehen von 


den ſozialdemokratiſchen Parteiführer 


n — zum Ziele nimmt. Da man 
2 ^ ۰ ۰ LL 4 0 » 
dort gar feinen Ueberblick über bie 5 


Pflichten und Ausgaben hat, 10 vergleicht man einfach die Pfarrgehälter 


mit ben ducchfchnittfichen Einnahmen des Heinen Bürgers und Fabrit- 


arbeiters imb fommt gu ber Folgerung eines unerhörten ۱ ۰ 
Daß mancher Fabvitarbeiter ein höheres Einkommen Hat als fein 





’) Bol. €. 15 Anm. 2. 
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Pfarrer bei niederem Dienftalter fcheint ber öffentlichen Meinung une 


bekannt zu jein, erft rect unbekannt, daß Frau Sorge in manchen groß- 
ftadtijehen Pfarrhäufern ein häufiger Gaft ijt. Dergleichen fieht man 


nicht oder will man nicht fehen. — Die ſozialdemokratiſche Saat jteht 


in reifen Wehren. 
3. Uber als lester, wichtigiter Grund muß bod) unbedingt die 


- Gfeidjgültigfeit in Sachen der Religion und der Kirche an- 


gejehen werden. Dies bejtätigen alle tundigen Beobachter der Sachlage, 
ſo bejonders Bittlinger, Pfeiffer und Hunzinger.‘) 

Was alle wachen Freunde ber evangelijchen Kirche jon lange 
mit Betrübnis gejehen hatten, ba8 Hat die freilich an dem jtets jehr 


ungünftigen Trinitatisjonntag (18. Mai 1913) aufgenommene feindjelige . 


Kirchenbeſuchsſtatiſtik durch das „Komitee Konfeſſionslos“ in erſchreckender 
Weiſe bor aller Augen geführt.) In Berlin wurde im Jahre 1913 ein 
Durchſchnittsbeſuch von 19/, in Neukölln bei Berlin von feſt— 
geſtellt, in den ländlichen Orten um Chemnitz herum 2 bis 3 o; ähnlich 


ſoll es in Hamburg und ſelbſt in kleineren Orten ausſehen. Dieſe all— 


gemeine Statiſtik iſt viel trauriger als Beweiſe von beſonderer, über— 


lieferter Kirchenfaulheit an einzelnen Orten, wie fie 3. B. (ſchon jeit 
1750) ber Ort Geltow in Dfthavelland zeigt. 


Man Hat bieje „Unkirchlichkeit“ wohl entjchuldigt und gejagt, daß 
der evangelische Chrift af8 miündiger Bibellejer ja nicht mur in Der 


Kirche, jonbern auch zu Haufe Gottesdienjt halten ۱ Aber tuer 


nie in bie Kirche geht, fieft auch kaum in der Bibel, läßt fein Geſang— 


buch auch zu Haufe unbenußt! Die Abnahme ber Abendmahlsbeteiligung, - 


der kirchlichen Trauungen und Begräbniffe, namentlich in den Grof- 
11601611, vebet bie gleiche Sprache. Iu. vibe 

Dieje Unkirchlichkeit, deren Gründen mir hier nicht weiter n: )* 
gehen fünnen — zu diejen gehört auch Die Nachwirkung ber Kirchlichen 


und bogmatijdjen Streitigfeiten Der legten Jahre — gor dee ſchon 
geſagt, mit voller religiöſer Gleichgültigkeit Hand üt Hand. 


Daher 
entſteht eine religiöſe Unwiſſenheit, die geradezu erſtaunlich und er— 


ſchreckend iſt. o^ 
Hier liegen bie tiefften Wurzeln der Wustrittsbewegung. Bei ۱ 


Leuten, die jeden reigiójen Wiffens und Intereſſes febig find, finden 


alle Kirchenfeinde fruchtbaven Boden für ihre Saat von Haß und Bers 


| i ti i ige 1 iſſenſchaftlicher 
achtung. Hier wird ber törichteſten Geſchichtslüge in wiſſenſchaf y 
Aufmachung ebenfo geglaubt wie den zweifelhafteſten naturwiſſenſchaft— 


lichen „Erkenntniſſen“; hier haben Sozialdemokratie und „Komitee Kon— 


> ni ib aud) ge- 
feſſionslos“ eine leichte Arbeit. Wer nichts Dat, dem twin i : 
nommen, was er noch hat. Einft war den Vorfahren ihre Kirche das 


` D Prof. D. Dr. Hunzinger, „Wejen und ‚Entftehung ber modernen Uns 
tivchlichtert” in ber AUD RUE Monatsſchrift. 71. Sahrgang, RAE 
C. 195—911, wo e8 ©. 195 Heißt: „Cs tann ſchon nicht mehr von bloßer 
Untirchlichkeit, eg muß bon Enttirdlichung geiprochen werden. | —— 
°) ,gijfibent", 1913, Nr. 4, Beilage zum „Freien Wort”, 1913, Nr. 7 
Abdruck in „Chronik ber Chriftlichen Welt”, 1913, ©. 418 fi. - 
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Leben wert, Heute vielen ihrer Nachkommen feine fünf Mark Kirchen— 
jteuer. 
IV. 

Wir haben nun aljo mit ber Tatjache zu vechnen, dak die ۵۰ 
trittsbewegung zu einer Macht geworden ijt, die jchon jest bie Beachtung 
ergtvingt und aller Wahrjcheinlichkeit nach in den Groß- und Induſtrie— 
jtädten noch wachjen wird. Jedes erregende öffentliche Ereignis fart 
ijr neue Nahrung zuführen, gleichgültig, ob auf politifchem ober auf 
veligiöjem Gebiete; ob das Ereignis Zabern heißt, oder Verweigerung 
Der Exrbberechtigung für [reirefigió]e Gemeinden!) ober Rirchenjonntag 
oder tie jonjt, das ijt ganz gleich. Jedes Agitationsmittel wird 
benubt werden, und auch bas jämmerlichſte wird zunächjt einen gewijjen 
Erfolg haben. 

Die nächſte Folge ber Wustrittsbewegung ijt faute Freude bei 
Den Feinden ber evangelijchen Kirche. Natürlich am lauteſten bei 
jolchen, bie zugleich Feinde unjeres Staats und unjerer Kirche ۰ 
So jchreibt bie polnijche ,Gaseta Orudziadzfa” 2); 

„Es ift aber auch eine völli ürli ۲ . ‘Dene 
tum ein Aurüfgehen Bes Moral, bie ae ant 5 کات وی‎ pis 
legtere fortjchreiten muß. Dieſe Seuche wird immer breitere Kreije des 
lutherijchen Preufentums verjeuchen, bis fie wie ein Krebs das ganze Luthertum 
bis vielleicht auf wenige Ausnahmen gerjebt . .. Und angefichts eines jolch 
furdjtbaren Standes der Dinge. träumen bie Polenfrefjer btejer Abjchaum der 
preußiichen Gemeinjchaft, von ber Bertilgung ber polnischen Nation!!” 

_ af bem Teile ber ſozialdemokratiſchen Partei, welcher die 
Führung bei ber Debe übernommen hat, jebt angefichts des Erfolges ber 
Kamm ſchwillt, ijt ſelbſtverſtändlich. Immer unverjchdmter werden bie 
Artikel des „Vorwärts“, wofür die folgende Probe (, Vorwarts”, 9 Januar 
1914) genüge: 1۳ 


«Gegen bie Kirchenaustrittsbewegung wendet fid) bie Kirche neuerdings 


in ſchwülſtigen Drudjchriften, mit denen fie wehmiitig alle bie Werdienfte auf - 


zählt, bie jie fic) nach ihrer Meinung im $ 
ee EE NICE uS Gewalt fann 

— „Was Dat Ihnen denn bie Kirche aetan ie i Rücke 

kehren wollen?“ So fragen naiv dieſe e n o TE 
mam ſolle nicht für gering achten, was bie Sahrtaujende fiberdauerte und 
ſtärkeren Stürmen getrotzt hat, als die jetzige Austrittsbewegung darſtellt 
Ja, wozu dann die ſchlotternde Angſt um die Schwächung des Belisftandes? 
Sie drohen mit dem Verluft dev Taufpatenfchaft, ber firchlichen Trauung, ber 
kirchlichen Nächtenliebe (Hört, bört!), ber Beerdigung auf bem firch lichen 
Sriedhofe, und 116 merfen gar nicht, daß diefe Drohungen nur neue Gründe 
find, fid) angemibert von der Kirche abzumenden. Sie bramarbafieren mit 
allen biejen zweifelhaften Rechten, bie man 8 Anhänger ber Landestirche 
pele hen fann, unb fügen in ihrer blöden Einfalt gleichzeitig eine Preislifte 
ei, bie genauen Aufjchluß darüber gibt, wie teuer man bieje Rechte erfaufen 
fann und wie bie Rirche ein jmartes Gejchäftzinftitut ift. Manches tut ja bie 


aufe ber Jahrhunderte um die 
bie Kicche nichts mehr machen. 


!) Darüber jpradj Lic. Bettinger in einer Volksverſamml Rirchen- 
tag, 11. Januar 1914, iiberfehabte aber wohl bie Mi NBI TE a CD ea 
Entjcheidung etwas ſchätz bI bie Wirkung biejer Breslauer 


?) Nach der „Schleſiſchen Zeitung“ 11. Januar 1914, Nr. 25, IT. Beilage. 
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Kirche bei Taufen, Trauungen und Beerdigungen in dürftigfter Form umionit, 
aber wo fie nimmt, da nimmt fie gleich mit vollen Händen und berechnet, ۰ 
eS aus diejer zur rechten Zeit in8 Haus gejandten Pretslijte Herborgeht, bie 
gepfeffertiten Preiſe. Die Kirche preift in diejen Drudjchriften das ungeheure 
Kulturwerk ber beutjdjen Schule, das fie gejchaffen Haben will, und vergift 
dabei ganz, daß gerade auch gegen bie Unterjochung der Schule durch bie 
Kirche jid bie Entrüftung des dentenden Volkes richtet. Dümmer fann man 
e3 wirklich nicht anfangen, um aufgeklärte Austrittäluftige noch im letzten 
Augenblick vom Austritt aus ber Sanbesfirdje abzuhalten. Im jelben 
Atem erklären bieje Säulenheiligen, daß die Kirche bis in bie alferneujte Zeit 
hinein mit ihren Gedanken bie Geje&gebung beeinflußt Habe und auf biejem 
Wege nicht ftillftehen werde. Gerade Hiergegen gilt e8 Front zu madhen.... - 


Zugleich wird deutlicher als früher bie offene Feindjchaft nicht nur 
gegen die Kirche, jondern gegen das Chrijtentum auch bem einfachen 
Bolte tundgetan; jo in dem jozialdemotratijchen Blättchen „Die Schiffahrt” 
(20. Dez. 1913, Nr. 26), das für bie Seeleute, Binnenjchiffer und Flößer 
Deutjchlands bejtimmt ijt unb wo e$ heißt: 


„Und find wir auch be8 Glaubens bar 
Bom feilgen Chrift der Kinderzeit, 

. Und wagen wir auch ernft und flar 
Empor uns aus bem Yabelitreit, 
Und jchwand uns auch bet Glaube ganz, 
Daf} aus ber $nedjtidjajt Not unb Bann 
Ein Heiland voller Himmelsglanz , 
Uns vetten und exlöjen ۵111۲, ۰ 


In ber gleichen Nummer [teht unter ber Meberjchrift „Weihnachts- 
gedanten”: 


„Ueber das Weihnachtsfeft ber geaichten Chriften und pfaffijden Gejund- 
beter, über die er = Chrifti Geburt als ,Gottesjohn", von biefem ge- 
jandt als ein Meffias, um die jimbige Menjchheit gu erlojen, machen fid) ernſte 
Menjchen wirklich feine Gedanken mehr. 


Gegenüber diejem ZJubilieren und Hohngelächter ber Feinde geht 
durch bie fatholitche greife fei]e ein gewiſſes Lächeln der Schaden- 
freude, ba man fich zunächft nicht jo bedroht fühlt und recht froh iſt, 
wenn die bisher ſo gefährliche evangeliſche Kirche geſchwächt wird. 
Daneben fehlt es aber hier auch nicht an ernſten یس‎ mie 
» B. in ber Neligiöfen Korreſpondenz des „Herold a Bering SIME 
11. Sanuar 1914, beven Aufſätze von Rektor 33. Vogt, „Im Dienſte der 
Liebe”, „Die unbedingte Feindſeligkeit der Sozialdemokratie gegen jede 
Religion”, „Religion ijt jRribatjadje", auch ein Evangelijcher jich voll zu 
eigen machen darf. Wenn mur nicht in den meijten katholiſchen Schriften 
immer wieder der Ton mitklänge: ,Betehrt euch zu Rom und zu den 

eſuiten!“ | 

ue Die Linksliberale efje, ftellt fic) bei biejer Bewegung, bie 
jo deutlich ben Staat mit ber Kirche, ben Staat durch die Kirche treffen 
will, überwiegend auf Seite der evangeliſchen Kirche. Man rückt von 
den Blättern radikalſten Tones merklich ab, weil man einſieht, Da es 


{ih bei biejer Bewegung nicht mehr um den Kampf freierer Sybeen 
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gegen die Drthodorie Handelt, jondern um Religion, Religionsgemein— 
idjajt und Religionsübung in jeder Form. | 

Noch entjc)iebener jtellt jid) bie nationalliberale und fonjer- 
vative Preſſe auf bie Seite ber Kirche. Bejonders erwähnenswert ijt 
ein Aufſatz von Dr. Ritter in ber „Kreuzzeitung“, 1913, Nr. 558, 28. Nov.: 
pour Kirchenaustrittsbewegung“, in dem bie Heuchelei derer gefenn- 
zeichnet wird, welche aus Klugheit, um des gefellfchaftlichen 8 
willen, aus Bolitit oder aus Bequemlichkeit, aber nicht aus Glauben 
und fefter Ueberzeugung, in der Kirche geblieben find. Hier findet fich 
der Cab: „Es gibt eine Art, das Wort „dem Wolfe muß die Religion 
erhalten bleiben” auszujprechen, bie mie Gift wirkt. Schon der bloße 
Verjuch, bie bloke Neigung, jo die Religion zum Mittel herabzuwürdigen, 
wirkt notwendig verhängnisvoll.“ 

So iſt im Augenblicke die gegebene Lage die: die Feinde der 
Kirche und des Staats triumphieren und die Freunde trauern oder ſehen 
doch mit ſehr ernſten Gefühlen der Zukunft entgegen. 

Aber ſchon ſind Anzeichen dafür vorhanden, daß der Er— 
folg, ben jebt bie inoffizielle Sozialdemokratie durch ihre Anhänger— 
maſſe, E — — das „Komitee Konfeſſionslos“, ers 
rungen Hat, etn Erfolg ſein könnte, vor inf : ۲ 

jelber Angft werden möchte. aici em Stegert 

Die oben Seite 9 abgebrudte Parteierklärung, wel ie 2 itts⸗ 
agitation zur Privatſache erklärt, könnte man ri T uns a 
Lüge Halten, wenn nicht Aeußerungen wichtiger ſozialdemokratiſcher 
Führer der reviſioniſtiſchen Richtung vorlägen, aus denen ein jtarfer 
— Zwieſpalt ber nad) außen jcheinbar fo einigen Partei hervor— 

Den viel beſprochenen Aufſatz von Raul Göhre i رز‎ on 
Beit” Jtr. 14, Januar 1914, könnte man MER noch i Ae pa a 
abtun, Daf Bier nicht bie Meinung eines Mafgebenden, fondern 8 iD 
oft Zurückgeſetzten zu hören jei, und daß fid) fein Berhalten als Rück— 
bleibjel aus jeiner früheren theologiſchen Epoche evt(áre. Göhre erkennt 
an, daß bie Bewegung im Begriffe fei, eine proletarische Mafjen- 
bewegung zu werden, und daß bie Partei fich ihr gegenüber mit dem 
Cabe: „Religion ijt Privatfache” nicht mehr begnügen fónne. Der 
Grundſatz unbeſchräukter Neutralität und Toleranz (wo hat es diefe ie 
im Der Partei gegeben!) müſſe beftehen bleiben; aber er müſſe eine 
andere Betonung unb Wendung, einen anderen Inhalt und ein anderes 

Biel befommen. Aber die Parteigenoſſen jolfen fic) flar entjcheiden: 

Wer mit Religion oder ber Kirchenreligion fertig ſei, deſſen Pflicht fei 

cê, Kirche unb Religionsgemeinfchaft zu verlafien, Wer Bee 
man, SUAE m EIE Neigung in jeiner $ivdje bleiben zu 
müſſen glaube, der jol( fid) in feiner Sr ati AE a 

- . alê Sozialbemotrat. So Opie. Tod ای‎ und gros 
| Weit Harer aber zeigen die „Sozialiftiichen 9 Xr tse 
Spaltung ber Partei in diefer Frage, AE BE MURPHY 
jagt: „Es ftehen fid) augenblicklich zwei ftarte Richtungen innerhalb der 


Partei wegen des veligibjen und kirchenpolitiſchen Problems gegenüber.“ 
Die Monatshefte, das wiljenschaftliche Organ ber Revijionijten, bringen 
im 24. Hefte 1913 drei Wuffehen erregende Aufjäße: Kampffmeyer jchreibt 
über „Marrismus und Materialismus“, dev Reichstagsabgenrdnete 


1 we ~ 
Edmund Fischer über „Chriftentum und Sozialismus“, Dr. Franz Eißler 
über den „Monismus“. 


Kampffmeyer jucht in dem genannten Aufſatz unter Berufung 
auf den after DE Adler zu zeigen, ber Marrismus jei feine Welt- 
anfchauung, jondern eine Theorie ber Entwicklung ber Gejellichait, biele 
Theorie laffé fich ebenjogut mit fpiritualijtijder wie mit materialtfiricher 
Weltanichauung verbinden; das Wort „materialiftiiche Geſchichts auffaſſung 
ſole man als irreführend preisgeben, exit recht aber prattijd) 
materialijtifdjer, religionáfeimblidjer Propaganda belajien. „it ber, Wu 
fajjung, daß die Genofjen, die innerlid) mit bet Kirche ge orn Suse 
auch áuferfid) diejen Bruch durch Ausscheiden aus ber SU MR e ip E 
werden bie Agitatoren des fivdjlidjem Maſſenſtreils bald am Rande Dus 
dann zur Erörterung religibjer und philoſophiſcher Fragen, groBen xx Be 
anjchauungsprobleme iibergehen..., Die Distulfion bon We ueber 3۶ 
problemen ijt aber nicht Sache ber Partei. Dag bie Genoſſen, — Belt F 
nügend philoſophiſch geſchult, bei deren Erörterung ſich en a Pit ge n t 
finnen, fällt hier weniger ins Gewicht; denn das Tann eine — I Geften 
ihren Wortführern zahlreiche philojophiich Gebildete UE n dr er 
berídjmergen. Gefahrboller wäre eS für eine ötonomijch-poli ig En — 
fie durch eine pevjonlidje oder gar, mod) organijatorijde EE Sm 
ber landläufigen jogenannten freireligtdjen Bewegung zu — —— = 
Dadurch tann ihr politiſch-ökonomiſcher Grundcharatter ge iden ber ſozial⸗ 
Daher müffen mir eine feſte und Hohe Trennungsmauer N — 
demokratiſchen und ber autikirchlichen Bewegung Fi ESTE Br 
im Blick auf bie Gejchichte unb ۶ evangelijch-joziale chen. chriftlichet Sen 
wart bor Unterichäßung ber Zufammenhänge, Je یل‎ jeine Perſon 
finnung und fozialer Energie beftehen, wenn E E ums fagt wörtlich: 
dem chriftlichen Glauben ablehnend gegenüberftei m mehr ober Gottes- 
„Ein Chriftentum ohne Gottesglauben ijt fein Ehrijtentum mehr. önlichen Gott 
glaube muß aber nach meiner Anficht ein Glaube an einen perjön fchfeiect 
jein, andernfalls ift er auch nichts alg ber Ausdrud für AE PD 
Gottesleugnung. Der Gottesglaube ijt auch finnlos, ee ie den ijt." 
Slaube an das Weiterleben nach dem Tod, an ein Sn Die Ber- 
Gifler aber wenbet fich träftig gegen bie philojophiide Tare US P e 
ودره‎ See nies Me ie eal ese age Bee le um 
„Bw it 1 unerträglid), i itffum 
Sti. Der Olaube an ben ‘Ginn bed Lebens, dev DOM um bie ann 
aller Gonna — un Noto Se ic SRlofoplje fritiith UN bod) 
liqion Ge naib und DD * — 
beget, Dex Monisnnus abe, efflen van indienne semper den A 
an, tegi ihn unb proflamiert Dao. : ; mer A 
nach همه ی ی‎ Monismus darauf Bute E IE und 
(age, der eraften Wifienjchaft, Elemente fehlen, bie m a (ML x REC bee 
fophie au eigen find, oder, bilbbajt یی‎ ICH ob ex Scheu appen befiBt, bie 
ibm ben Blick über bie Totalität alles eienden berjperren. a, 

Co fpredjen fosialdemotratijde Führer ber anderen Seite! Und 
wie mag das fozialdemokratifche „Wolf“ denten, wenn e$ az EDEN 
Austrittsbewegung jest von den einen Parteiführern unterjtüßt, von 
den andern getadelt und von der Bartel jelber. offiziell abgeſchütten 
wird? Einzelne Stimmen hört man wohl im Privatgeſpräche, aus denen 
recht deutlich bie Magen über Parteizwang und Jrreführung durch die 
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Partei zu merken ſindY; anderes wird auf Volksverſammlungen laut, 
mie in ber am 28, Oftober 1913, two ein Sozialdemokrat erzählte, daf 
er fich vor 15 Jahren auf den Rat feines jüdischen, ſoözialdemokratiſchen 
Chefs ruhig habe trauen laſſen, und daß er jetzt mal in die Kirche ge— 
gangen ſei, um zu ſehen, „wie bie Pfaffen das Volk beſchmoren“; 
während der Predigt bei dem Pfarrer Siems in Charlottenburg 
Pantie —— zu ſeiner Gen gejagt: „Der Mann vedet ganz vers 
, Da können wir öfter mal hi 4 : i 

Stimmen betveijen noch nicht En A ur cene 
"T PEND HG und erfreulich aber iſt ein Flugblatt „Kirchenaus— 
0 Arbeiterſchaft“, von einem „langjährigen Mitglied 
Der Arbeiterbewegung im Namen Bieler“: verfaßt und ie 
heſſiſchen jozialdemofkratijchen Beitung beigelegt (Druck von Eduard 
Noether, Darmitadt). Darin Beit es: CK 


anlat az Ber Belles s ehe Ka hun aD der ice Dec 

2, itherigen . 
ber Bute) beye eter اون‎ dion ertt und wae 
Bd ed San UE Verjudten zuzurufen: aft euch nicht a un ۰ 
Jen A Taie igiöjen Sirenenjängen jener Sonderinterejjen "Seit. fie 
bergeht e3 et سب‎ Religion Deren ar 
een — Kirche, ben Ginn unb Geift Eu ME E ۳ s 
d ng [n en Sozialismus felber zu prüfen, um im unb feine Bez 
aud Bie finde b [o nötig als das ebenfalls nicht ideale Ctaatatefen, bedarf 
Denne wiew (ol Tee Cuerer Beteiligung, Mithilfe und (ue DES ی‎ 
IRL. ۳۳ FS RII bas werden ۵۵8 fie längft scho Intereſſes. 
suf ben tn Der bee i tatrüftg iby zur Berfügung ftellen? 
N | ir 0. EH 
ae E ee megung nicht verzichten Monroe — Geiſt wird auch 
HR IT ber Arbeiterichaft unbentbar imb fein € ۳ ae AD 
und Duldung 9 due Geift ijt Wahrhaftigkeit und Treue ft NU et 
ift bienenb g Andersdenfender, ift Kampfesmut für Gerechti ۴ EE 
— E guion ezungefzendige Nächitenliebe und Ban und Wahrheit, 
audit n ARUM uns m maltenden, uns alfen DEAE Vege 
PY E , mir Chriften Gott und unferen Dimmlifcfen em 
Trobdem {oll mit ail biejem nicht dir Tes u^ VER Roa ing: En = en 

dU eese m agt temi 
a unerlich Berfallenen nicht JB Lp رت‎ terum 
vene et allem Schmerz jelbft fein einziger berniüntt ی‎ DE 
zu aaa on Verfuch machen. ftiger Ceeljorger daran 

as aber bon all biejen Wusgetretenen erm ۳ 
ی[‎ Te: — unb weniger Fanatismus, Hiss SEDET opas, Die 
Side zu bleiben, erhebungsgelüfte auch denen gegenüber, Die man und, And 
drin eb Bob en gewillt find. Denn biefe Haben baa ebenfi ی‎ 
eoe e باب‎ auch mit ihren religiös anders Geir ار‎ TA mie 
cht fan gu Ae CLIE au x welches aber mur unter ۱ ی‎ 
, er ۱ > ove E : 
ehrungswiirbigen möglich ift." OEE E des ihr Heiligen unb Ver— 


Begreiflicherweije hat man auf * 
3 geqnerijcher Gei : 
ölugblatt als Fälſchung eines unter Moi E 


') Giehe a. B. bei Bittli : ; | 
€. Abies ö et Bittlinger ut „Evangelifch- Sozial“ 1913, Dktober, 
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Pajtors”1) au verdächtigen; man vergleiche aber den in den Süddeutjchen 
Blättern für Kirche und freies Chriftentum 1913, Nr. 40 veröffentlichen 
warmbergzigen Brief an Herrn von Schnehen?) von Schuhmacher Grnjt 
Heller, Darmitadt. 

Sebt Schon machen die Sozialdemokraten verzweifelte Anjtvengungen, 
nachzuweiſen, daß man in ber Partei nicht wegen ber Religion be- 
drängt werde. Dies beweilt 3. B. die Breslauer Umfrage?) nach bem 
Religionsbekenntnis der Genoſſen; im Gegenſatz zur Zentrumsbehauptung, 
Sozialdemokraten könnten nicht Katholiken ſein, wird parteiamtlich feſt— 
geſtellt, daß dort neben 4328 Evangeliſchen, 399 Diſſidenten, 367 Frei— 
religiöſen, 49 Juden auch 2145 Katholiken organiſiert ſind. Solche An— 
ſtrengungen werden zweifellos wenig Erfolg haben. 

Warnend erhebt ber am Anfang unſeres Aufſatzes genannte 
Dr. Penzig, der ſelber ſchon 1877 aus der Kirche ausgetreten iſt, 
ſeine Stimme in der „Ethiſchen Kultur“ 15. Dezember 1913: 


Namen der Wahrhaftigkeit den Belennermut 


zum Unglauben fordern muß, dort, mo innerfte llebergeugung dem Kirchen- 
dabor gewarnt werden, bloße 


glauben fremd gegenüberfteht, defto ernfter muß ar 
Öleichgültigkeit Höheren Lebensfragen gegenüber oder gar politiiche Verargerung 
unb Verbitterung zu Ratgebern in ſolchen Entjcheidungen zu machen. Steht 
den &aujenben, die jebt in einer gemijjen Hurraftimmung die Austrittzerklärung 
unterzeichnen, für bie ſchweren Stunden ihres Lebens wirklich eine feſtgegründete 
Lebens- und Weltanſchauung zu Gebote? Wer will, wer kann die Ver— 
antwortung übernehmen dafür, daß man Lahmen die Krücken wegnahm, mit 
ber Begriindung, es fei viel menſchenwürdiger, auf eigenen Füßen zu ſtehen? 
Hier liegen noch zentnerſchwere Fragen bet Volksbildung vorläufig ungelöſt. 

... Wer nicht auch ben Elendeſten, Bildungsunfähigen, kurz der Maſſe 
Sterbenstroft und Rebensluft zu geben imftande iſt, Der jollte es fid) über. 
legen, an bie Maſſe zu gehen. .. «° Geiftige Ummälzungen, wie e$ ohne 
Zweifel die Abkehr ber Maffe unjere8 Volkes, wie ber Kulturmenjchheit über- 
Haupt, von ber Kirchlichen Bebormundung barftellt, laſſen fid) durch ۶6 
Gewaltfuren wohl verfrühen, wie eine ungeitige Geburt, aber jtet3 auf ۲ 


der Frucht.“ 

Menn jo jchon ein Mann zu jprechen verntag, ber Doc) wahrhaftig 
fein Freund der Kirche ijt, fo ijt damit der Ernit der gegenwärtigen 
Lage auch für Gleichgültige tar Dargetan. Nur fanatiſche Verblendung 
kann in der Austrittsbewegung ein Glück oder gar eine ſittliche Großtat 
ſehen; jeder Volksfreund muß fühlen und erkennen, daß hier unſerem 
Volksleben eine ſchwere Wunde geſchlagen worden iſt. Es iſt nicht nur 
die Kirche, es iſt das Volk, das leidet, und dem geholfen werden muß. 


V. 
r unà zuletzt: Was muß, was kann dagegen 
Abhilfe oder müſſen wir verzweifelnd die 


„Je bringenber man im 


Es ergibt ſich nun fü 
getan werden? Gibt es 
Hände ſinken laſſen? 

Eindringlich wollen wir zunä 





Mr. 12, Dez. 1913, ©. 420. 


!c “ Charlottenburg, 
) So „Der Weg", Ch ‚7. San. 1914, Beiblatt Nr.2, ©. 44. 


2) 9(bgebrudtt im „Proteftantenblatt 
3) €. „Die Tribüne”, Erfurt, 8. Jan. 1914. 
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chſt davor warnen, kühl zu erklären: 
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Sehr gut, daß ber Reinigungsprozeß erfolgt, baf bie Unglaubigen-und . ول‎ 


Ungetreuen abjallen! Um ſo treuer, fefter und gläubiger werden bie 


Uebrigbleibenden fein, unt jo mehr wird die Kirche evftavfen, menn fie 


den toten Ballajt [os ijt! — Sa gewiß, bie Bewegung gleicht dent 
Sturme, dev bird) den Wipfel des Baumes brauft, daß bie Aeſte ۷۱ 
und der Stamm fich biegt. Gewif wird der Eichbaum jid) um jo fefter 
verankern und jeine gefunden 9(ejte und Zweige um jo kräftiger ernähren. 
Aber e3 find Lebendige Menjchenjeclen, die hier fortgeriffen werden, 8 
lind Gemeinden, bie ber Religionsfturm zerknicken will! Uns janiniert 
des Bolts! Und wie full bie ebangelijdje Kirche Deutjchlands bas 
Brot des Evangeliums den Dungernben Seelen in der ° Diajpora 
und unter bent Krummſtabe barbietem, wie joll fie den Heidenvölfern 
eineLehrerin und ein Vorbild fein, wenn fie fo in fich felber geſchwächt wird? 

Was fol, was fant gefchehen? 

Zunächſt darf man freudig und dankbar jagen, dag ſchon Einiges 
getan worden ijt. Die verflofjenen Monate haben jo viele Aufjäße zu— 
gunften ber evangefifchen Kirche und der chrijtlichen Kirche überhaupt 


entjtehen jefen, tie felten eine Spanne Seit zuvor. Mahnende Flug- - 


blatter find nicht nur von einzelnen Gemeinden ſchon früher!) ihren 


Angehörigen und Kicchengängern, ben Konfirmanden und Austretenden 


Dargeboten worden, jondern gerade unter den neuen Berhältnifjen find 
jest zum Teil vortreffliche Slugblätter verfaßt und verbreitet 11 01:0 611 *( 
Sicherlich Haben fie manchen Unentjchloffenen zurückgehalten, manchen 
„Bielbemußten“ Stivdjengegner zur Selbjipriifung gebracht. 

serner Hat eine Reihe von Pfarrern und gebildeten Laien Berlins 
und anderen Großſtädten fich mutig ins Feuer der Bolklsverfammlung, 
der öffentlichen Redejchlacht Dineingemagt, und amar aus allen 


Lagern der evangelischen Theologie und Kirche, Sa, e8 find fivchlicherfeits - . 


in Berlin wie auch anderswo (3. B. in Magdebur 
einberufen und mit beften 6 5 IDEAE ABE Dp A 
Es ift wahr, was „Der Montag” (Berlin, 19. Januar 1914) 
ichreibt: „Der Kampf gegen bie Kicche hat einen Kampf für bie 
Kirche ausgelöft”, ber Haß gegen die „Mutter Kirche” (man benfe an 
das ‚oben ©. 11 gejchilderte Witblatt des , Borwarte” !) eine fid) warm— 
herzig äußernde Treue und Liebe zur Mutter Kirche. Es ift fchon 
jest zum Teil zur Latjache geworden, was ber Magdeburger Rechts- 
anwalt 8 gefordert hat?) „Wenn Suptagsverfammiungen zum 


. ) Wir dürfen Hier wohl auf das Flugblatt inde a 
Berlin aus dem Jahre 1909 Hinmeifen. Slugblatt ber Thaborgemeinde zu 


9 


°) Der Evangelifche Bund Hat für den Kirchenſon 
۰ ۰ "m ۰ ۰ ۰ + nt ۳ 
teilung an Kirchtüren und bei den gleichzeitigen xis deoa OH. sur Hes 
Flugblatt drucken laſſen, zu beziehen von der Dauptgejchaftsftette Berlin W 35. 
| ) Den zahlreichen ungenauen Berichten über die Berliner Berjamme- 
aaa 9. — 1913 gegenüber ſei auf den Bericht des Verfaſſers 
„Preußiſchen Kirchenzeitung“, 28. 5— 
— chenzeitung —— 1913, Nr. 52, Sp. 805 —811 
( ©. Alfred Fiſchers Aufſatz im „Proteftantenblatt” 1914 Jtr. 2 
5) „Central Anzeiger”, Magdeburg, 11. Samar. 1914, 7۷ زو‎ 
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Austritt aus ber Landeskirche einberufen worden find unter der lleber- 
ſchrift: „Sut Buße“, und wenn man jet wieder Berfammlungen zu— 
jammenberufen will mit dem Schlagwort: „Das Volk fteht auf“, jo muß 
Diergeger jeitens der anftändig gejinnten Bevölferung mit einem energischen 
Proteft geanttwortet werden, da das beutjdje Volk fich nicht ohne weiteres 
in jeinen Herzen und Gefühl von einem Häuflein Männer aus Berlin 
beleidigen ۳ 

Als ein weiteres vortveffliches, ber evangeliichen Kirche würdiges 
Mittel hat fic, allen Befürchtungen!) zum rob, ber Kirchenſonntag er- 


wieſen, den die Berliner Generalfuperintendenten Lahujen und Haendler 


angeregt und faft alle Berliner Gemeinden am 11. Sanuar 1914 be- 
gangen Haben. Die Kirchen find, den amtlichen Zählungen mach (bie 
Zählungen des Komitee Konfeſſionslos Haben fid) hier als durchaus ivre- 
führend ertviefen), famtlich gut bejucht, zum Teil überfüllt gewejen; bie 
Gemeinden Haben fich einmütig, ohne Parteinnterjchiede zuſammen— 


gefunden; die Prediger haben, ber Aufforderung gemäß, nicht polemifche, . 


jonbern au[bauenbe Predigten gehalten. ۱ 4 | 
Dies ijt bereits getan worden. Was joll weiter gejchehen? 
Sollen wir, mie einzelne gewollt haben, den Staat zu Hilfe ۶ 
BZwangsmafrege(n widerrät jelbjt bie ,Germania® (19. Nov. 1913, 
Nr. 538); aber fie und ba taucht bejonber8 auf tatholijder Seite der 
Gedanke auf, der Staat jolle wenigſtens auf jeine Beamten einen ge- 
wiffen Druck nach diejer Richtung Hin augüben. Wir weijen loge Bore 
ichläge als der evangelijchen Kirche unmiürdig ab und erinnern "n 
D. Martin Luthers Kühne Entgegnung am jeinen Kurfürſten bei der 
Heimkehr von ber Wartburg: „Sch komme gen Abittenberg ut eimem 
gar viel höheren Schutze denn des Kurfüriten. Ich Habis aud) nicht 
im Sinn, von Ew. Kurfürſtlich Gnaden Schuß gu begehren. Sa ich Balt, 
ich wollt’ Gro. Kurfürſtlich Gnaben mehr jchügen, Denn fie mich ſchützen 
könnte... . Diefer Sache ſoll nod) kann tein Schwert raten ober helfen. 
Gott muß hier allein ſchaffen, ohn alles menſchliche Sorgen und Zutun. 
Darum, mer am meiſten glaubt, ber wird hier am meiſten ſchützen — 
Erſt recht aber müſſen ſolche kleinlichen Mittel abgelehnt werden, wie 
das in einer böſen Stunde von einem üblen Berater vorgeſchlagene, 


der Austritt aus ber Kirche ſolle verteuert werden. So kleine Mittel 


| | | ürdi | ch tate 
find einer fo großen Gadje nicht würdig! Wie wenig man au 
jächlich damit erveicht, zeigt das oben ©. 11 berührte Flugblatt. | 
Die Gegenmittel müjjen vielmehr den Krankheits— 
gründen entſprechend geſucht werden. Gewiß muß bie Ugitations- 
hetze gedämpft werden; wir dürfen und müſſen alle darauf achten, daß 
die Preſſe keine Lügen und Beſchimpfungen ausſtreut, und wo es doch 
geſchieht, darf auch der Evangeliſche den ordentlichen Rechtsſchutz ſeines 
Staates beanſpruchen. Nur ijt dabei vor einer zu großen Empfindlich— 
keit dringend zu warnen; auch ſoll man nicht gleich als Gottesläſterung 


kennzeichnen, was nichts als menſchliche Beleidigung iſt. Aber ebenſo 


1) Die infolge ber vorangegangenen vielen Feiertage in ber Tat nahe lagen. 
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wie wir Ugitation und Hebe nicht zu den Gründen, jondern nur zu der 
Antreibmitteln ber Bewegung gezählt Haben, jo ijt auch die Abwehr ber 
Hebe noch feine Heilung der Krankheit. 

1. Gegen bie Steuermüdigfeit wird fich nicht viel machen 
- lajjen, ba fie zum Teil auf einer wirklich ftarfen Belaftung des ۵ 
beruht: Könnte man aus bem Staate ober aus der politischen Ge- 
meinde austreten, ohne den Wohnfis aufzugeben, jo würde ber ftaatliche 
‚oder kommunale Austritt noch weit zahlveicher fein als der Kirchen- 
austritt; Denn dieſe Steuern betragen überall ein Pielfaches der 


Kirchenſteuern. Nur das kann firchlicherjeits verfucht werden, ob es. 


nicht möglich ijt, bie Kirchenfteuern etwas zu berminbern, 3. 3. in 
Berlin burch jtärkere Herangiehung der reichen Binnen-Gemeinden 1 
allgemeinen Selten oder baburdj, daß bie Berliner Steuererträge wejente 
fid) für Berliner ticchliche Bedürfniffe verwendet werden. Doch find 
bas Maßregeln, die nur ber kirchliche Finangmann auf ihre Möglichkeit und 
ihren Erfolg Dim beurteilen Kann. Dagegen muß bie Opferwilligkeit 
der Evangeliſchen angeſpornt werden, die leider in Deutſchland lange 
nicht jo groß gu fein pflegt wie in England und Amerifa. Wir miiffen 
wieder lernen, Daf unjere Kirche ein Gnadengeſchenk Gottes ift, für 
das iis ihm Dank nicht nur jagen, jondern auch erweiſen jollen! 
N Die Arbeit der Sozialdemokratie gegen die Kirche, welche 
ie als Verbündete des Staates anfieht, wird vorderhand nicht aufhören. 
ber die Frage des am Tage ber Niederjchrift diejer Zeilen tödlich 
verunglückten Brofefjors von Soden!) vor 24 Safren ijt noch nicht 
Dinveidjenb beantwortet: „Und was tut die evangelische Kirche?“ 
Was wird ۳ tum, um biejen Teil des Volkes wieder zu gewinnen? Freilich 
elles i ieje Frage in bent Augenblick fdjmeigen Laffer, imo man 
un jum en wollte, den Konfeſſionsloſen unjern chriftlichen Glauben 
zu ae. RUM würde bie evangelifche Kirche Deutjchlands fid) jefber 
——— un ns tut jie nicht, Nebenjalla joll man die Frage: , Was 
T nicht bie 2 Kirche? nicht zu eng ۰ Der Proteftantismus 
PAUUO OB Durch bie Organe des Qanbeafivdjentum8. Was unjere 
aatsmänner, Gemeinbebeamter, Schulmänner, Aerzte uj. im Geifte 
p Chriftentums Gutes mirfen, darin sehen mir einen Berweis 
ee ——— ohne daß wir die verſchiedenſten Gebiete des öffent— 
ichen Le ens kirchlicher Leitung unterſtellen, verkirchlichen wollten, wie 
man e$ imt römiſchen Katholizismus anjtvebt. So ijt bie [o3iafe (Bes 
jebgebung des Deutjchen Reichs von ihrem Urheber, von Bismard, als 
praktiiches Chriftentum bezeichnet worden. Wer daneben bleibt freilich 
im engeren Sinne die Frage zu ftellen: was tut bie evangelische Kirche? 
Sie bat ihre Niebestatigteit in vorbildficher Weife nach allen denkbaren 
Richtungen hin erweitert und hat den älteren Zweigen derjelben neue, 
..) Sof. D. Hermann Frhr. vor 
tut bie ebangelijche Kirche? EU RARE EA. 2 Bue in a 


. SBerlin über ,Snnere Miſſion“ und Hat zeitlebens, bei aller 9(rbeit um die 


neut tli i i 
N Forſchung, jelber feine Kraft an bie Beantwortung jener 
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Die Jugendfürjorge, bie Berufspormundichaft, bie Pflege ber Arbeits- 
(ojen (von Bodeljchwingh, Hoffnungstal!) Hinzugefügt. Aber bieje Liebes- 
tatigteit jchelten bie Gegner Bettelfuppe und Flickarbeit! Wer den 
wirklich ,Gnterbten" Hilft, ber jdjeint ber Partei ber fogenannten Cut 
erbten jajt al3 ein Feind, weil ev bie offenen Mißſtände befeitigt, mit 
denen man Propaganda für den Umſturz ber ganzen bürgerlichen Ge- 


jellfchaft treiben fonnte. date 


. Daneben jind fivehlicherjeits alle Einrichtungen gu vermeiden, 
Die als unjozial empfunden werden. Als jofdje werden u. a. genannt: 
dag $ürdjenjteuerpribifeg der Pfarrer, bie Auskaufsgebühr für Leichen, 
bie nicht auf dem Friedhofe ihrer Parochie beerdigt werden jollen‘), die 
Seltenheit der Wahl von Arbeitern in die Kirchlichen Körperjchaften, 
Der Unterfchied ber Behandlung von Neichen und Armen bei ۰ 


handlungen. Einige biejer Wünfche verdienen ficher Erfüllung. 3. B. tit - 
dag Kirchenfteuerprivileg der Pfarrer, joweit e8 nod) befteht, jicher nicht 


mehr zeitgemäß, e8 wird in unjerer, auf biejent Gebiete jehr empfindlichen 
Zeit als ungerecht empfunden, beſonders nachdem den Lehrern und 
auch anderen Kommunalbeamten die Freiheit von Kommunalſteuern 
genommen worden ijt. Die Auskaufsgebühren von Leichen find gevade- 
zu verhaßt. Es ijt hohe Beit, dak die Beltimmung des Allgemeinen 
Landrechts in biejer Sache, mindeftens für Gropitübte, tn Denen Der 
Verzug aus einer Parochie in die andere jo häufig und Daher der Wunſch, 
die Leichen von Angehörigen der gleichen Familie auf dem gleichen Fried— 
hofe der einſtigen Parochie vereinigt zu ſehen, jo rege iſt, verändert 
oder abgeſchafft werde. Ue 1 

Liegt Hier ber Wunjeh nach Veränderungen dev gültigen, Necht3- 
bejtimmungen vor, jo bei anderen Maßnahmen das Verlangen nach 
billigerer Ausführung ber beftehenden Beſtimmungen. So erregt ber 
geringe SBrosentja von Arbeitern im den Gemeindekörperjchaften, von 
Laien im den Stadt-, Kreis- und Provingialjynoden unb zur Öeneral- 
jynode allgemeines Unbehagen und größten Unmillen; ebenjo ijt beklagt 
worden, daß auch wohlhabende Gemeinden bie Orgel nur bei Trauung 
der Reichen, nicht der Armen jpiefen ließen; aud) Die Aermſten wünſchen 
einen vollen unb ſchönen Gokttesdienſt in ihrer fieben Kirche, und oft 
werden tatſächlich ſie von ihren Pfarrern am treueſten bedient. 

Dieſe und andere Fragen ſoll man nicht als geringfügig und 
gleichgültig anjehen. Die Mißſtände auf diejen Gebieten werden von dev 
Gosiafbemofratie gründfich beachtet und gegen bie ۲ ausgeipielt. 
Was Hier nur irgend in juzialen Sinne gebejjert werden kann, ſoll die 
evangeliſche Kirche auch wirklich abändern, ehe es zu jpat iſt. 

Hat und zeigt aber die evangeliſche Kirche auf allen dieſen Ge— 
bieten den guten Willen, ſozial und gerecht wirkende Maßnahmen zu 
treffen, ſo hat ſie, auch wenn die Sozialdemokratie ihr mit ähnlichem 


In Berlin iſt bie Zahl dieſer Fälle durch die Anlage ber weit ent⸗ 


fernten Zentralfriedhöfe ſtark gewachſen. 
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kann befonders auch bie € 
Sefampfung Der Schundliteratur, 
Turnen und Freude an der Nat 
feeilich möglichſt nicht auf den Sonntag verlegt werden Sollten! 


u ل‎ t. 


Undanf, mie ber Sozialgejeggebung des Staates, gegenübertreten follte, 
Doc) das Ihre getan. 

3. Uber als tiefiten Grund der Krankheit haben wir bie all- 
gemeine Öleichgültigfeit gegen Religion überhaupt und Sivdje 
im Bejonderen erkannt, und e3 bleibt ſomit als fete aber auch ſchwerſte 
erage bie zu behandeln, wie man biejer Gleichgültigkeit ſteuern finne. 

An ber Gleichgültigfeit gegen Die Religion trägt wohl die Haupt- 


ſchuld bie Dberflächenkultur unjerer Beit, bie fid) in den Gropitübten — 


in Dem Uebertwuchern ber Vergniigungen zeigt. Leere Rirchen und über- 
rüllte Renn- und Flugplätze, das ijt an vielen Orten eine charakteriftifche 
Sonntagserjcheinung; am Wochentagen aber fann man abends ۰ 
benfíid) den geringen Bejuch ernfter Konzerte, Theater und Vorträge 
mit ber Ueberfüllung dev Wirtshäufer, der Theater zweiten und Dritten 
Ranges, ber Singfpielhallen und der Kinos vergleichen. Daß nicht 
mur bie Kirche über bieje Verödung der geiftigen Kultur klagt, ergibt 
u. a. eine Lejehallenftatiftit, welche der Berliner Holzarbeiterverband 
angejtellt Dat, nach dem die Lektüre der ernfteren Bücher ftánbig ab- 
nimmt, und zwar nicht etwa ber veligiöfen ober philojophijchen, jondern 
ber jozialmwiljenjchaftlichen Literatur. Dieje Bewegung wird deutlich 
durch folgende Sujantmenjtellung ber geforderten Bücher: 
1 


9 5 
۱ Naturwiſſenſch. Sozialwiſſenſch. Geſchichte 
1891: 13,5 v. 9. 22,7 v. ©. 7,3 v. $. 
is Bs 3,4 " 2,2 " 6,2 / 
4 5 6 
Philoſophie Dichtung Romane 
1891: 11 v. ۰ 12,6 y. $$. 14,6 v. ۰ 
1911: oe) ^. Ape 104 


Zu einem ähnlichen Ergebnis fam auch in ber Berliner Zahl- 


chee) J gejamt entliehenen Biichern nur 2,2 v. 9. 
per, ‚ogiahwiffenfchaftlichen Literatur, dagegen 67,7 p. D. ber Unter- 


Daítungéfeftüre angehörten, wag aud) don ernften Sozialiſten lebhaft 
beflagt wird. 


“Was fann bie evangelijche Kirche diejer allgemeinen Erjcheinung 
gegenüber tun? Nichts weiter als ftandige ernſte Ermahnung ihrer 
Getveuen, felber der Zeit ein gutes Veijpiel zu geben! Mebenmittei 
mögen Die gejelligen Gemeinbeabenbe und Diskuffionsabende fein. Hier 

ule helfen durch Verbreitung guter Lektüre, 
Pflege von volkstümlichen Spielen, 
ur durch Schülerwanderungen, Die 


Ein jefr wichtiges Mittel ber Beeinfluffung des Volkes Dat bie 


Schule jest ſchon im Jteligion&unterrid)t. Sehr häufig wird bei Klagen 
über bie Kirche vergejjen, daß bie Lehrer einen biel, viel größeren 
Anteil an der vefigibjen Ssugenderziehung haben können und größtenteils 
aud) haben als bie Pfarrer. Acht Jahren Religionsuntervicht in ber 
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Gemeindeſchule ſtehen 1/.—2 Jahre Konfirmandenunterricht durch bie 
Pfarrer (bei noch geringerer Stundenzahl) gegenüber, wozu auf kirch⸗ 
licher Seite bei einem Teile der Kinder freilich noch der Kindergottesdienſt 
hinzukommt. Auf die mannigfachen und ernſten Fragen, ob und in 
welcher Richtung der Religionsunterricht umzugeſtalten ſei, damit er 
religiös wirkſamer werde, iſt hier nicht einzugehen. 


Sodann gilt es darauf hinzuwirken, daß die Preſſe die religiöſen 


Fragen mit Verftandnis und mit dem Ernſt, den fie fordern, ۰ 


Bei vielen Blättern ijt e3 ſchwer, erniterem, gejchichtlichen, philojophi- 
jen und bejonders vefigibjen Auffägen Aufnahme zu verjchaffen! Hier 
gilt bie Mahnung allen evangelifchen Zeitungslejern: Halte und fies 


teine Beitung, bie dich fortwährend mit jeichter Lektüre von Mord- - 


prozejjen und anderen Gerichtsperhandlungen, bejonders Der 2 
erregenden Art, von fangen Sportberichten, jchlüpfrigen Novellen und 


Romanen und allerlei Anekdotenkram anödet, aber ernſte Aufſätze Es 
die wichtigften Lebensfragen überhaupt nicht bringt! Das Publikum 


muß fi) feine Prefje erziehen unb fich nicht durch jeine Preſſe ver- 


- bilden fafjen! | P 
Sit dies evangelifche Gemeindejache, ijt dies Pflicht Der evangeli- 


ſchen Laien, fo haben andrerjeits bie theologijche Wiſſenſchaft, Der «jare 
ftand und bie Kirchenregierung angefichts der Entkirchlichung unſerer 
Großſtädte ihre beſonderen Aufgaben zu erfüllen, die freilich hier ux 
angedeutet werden Können, Die Theologie darf über Der et 
jichtenden Arbeit nicht bie bauende, ۸ usse ) äſſigen, 
rechte Betonung unb Würdigung deſſen, twas ſicher und zuver ۳ an 
unſern Ouellen ber evangelifchen Gejchichte, was en d ic " 
Erhaltung wert an unferer chriftlichen, unſerer evangeliſchen e je s 
Das immer neue Surdbenfen ber chrijtlichen Glaubenswahrhei en ür 
unſere Zeit, die Verſöhnung von Glaube und Wiſſen, ſind die Ba 
Aufgaben der Theologie unjerer Tage. Nicht das Ringen der al S 
um bie Wahrheit jol oder darf aufhören, aber ber unbrüderliche, das 
Anſehen ber Kirche jchädigende Sant. | 
Der Pfarrftand muß unabläfjig an jid) arbeiten und beilext, u 
ebfer Einfachheit das Leben Chrifti darftellen, in Wahrhaftigkeit, Demut 
und Liebe das Wort Gottes verfünbigen. Vor allem muß er allen 
Standeshochmut, alles Pfaffen- und Pharijdertum abjehütteln, jedes 
Mitglied der Gemeinde, reich unb arm, jung und alt, gelehrt und ۴ 


gebildet, mit Liebe zu verftehen juchen und nach dem Worte des Apoſtels 


Paulus „allen alles werden, um alle zu erretten“ (1. Kor. 9, 25) s 
Die Kirchenregierungen aber werden bedacht jein یت‎ 

Organijation ber Cingelgemeinden wie ber Gejamttivdje Kanne 8 En 

befjern. In ben Maffengemeinden der Großftadt ijt ber Abja 


-fucchtbarften zutage getreten; die Schaffung von überjehbaren Ge— 


meinden, bie feelforgerlich bedient werden können, iſt deshalb a — 
aufgabe. Sorgfältig wird erwogen werden müſſen, ob mon en EE ۹ 
Kirche verbleibenden Kindern biejer Ausgetretenen bie Taufe over t 












`. das $Befenntnui8 der Trene entgegen, 
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Konfirmation veriveigern fol.) Heranziehung aur Kirche muß wichtiger 
jein alS Ausſchluß aus der Kirche! 
So gibt e3 der Fragen und Möglichkeiten, ber Gegenmaßregeln 
und Abwehrmittel viele. Für die evangeliſchen Vereine gibt es hier viele 
Gelegenheiten und Mittel zur Einwirkung. Das hat beſonders der Evan— 
geliſche Bund erkannt. Auf die von ihm ſeinen Zweigvereinen übermittelten 
Anregungen (Vorjtandsblatt ۰ 1914) ijt bereits in ber Borrede biejer 
Schrift Hingewiejen worden. Seder tue mit lei, was ihm zu tun ges 
biihret! Bor allem aber gilt es, Die Glaubenslofigteit durch Glauber 
zu befämpfen. Nicht Furcht und Verzagtheit, jondern unerjchütter- 
liches Bertrauen auf Gott, ben Herren ber Kirche, ziemt den Jüngern 
seht Chrijti, den Erben ber Reformation. Die Zeiten der Gre 
ihütterung find immer die Segenszeiten der Kirche Chrifti geweſen. 
Gott Dat uns dieſe Zeit gefchickt, um una zu ftrafen und zu beffern. 
Auf unjere Schuld, auf unfere Verſäumniſſe wollen wir jehen, aber 
nod) mehr auf bie Kraft Gottes, bie in dem Schwachen mächtig ijt, 
und auf jeine Liebe, bie wir durch Jeſus Chrijtus an uns erfahren. 
Wir Evangelijchen feken die organifierte Kirche, unjer Landes- 
firchentum, nicht, wie bie Katholiken ihre Kirche, dem Reiche Gottes 
gleich. Aber bie geichichtlich gewordene Form unjeres Rirchentums 
gering zu achten wäre unrecht. Unſere Landeskirche ijt die Orga— 
nijation, bie wir zur Pflege evangeliichen Chriftentums haben. Sie 
dient bent Bau des Reiches Gottes, Diejem Bau fünnen Menfchen 
nicht fader. Er wird den Stürmen und Erfchütterungen unjerer Zeit 
troben. Gottes Werk bleibt in Cwigteit. Daf unjere Evangelifchen 
ihre Kirche wieder lieb gewinnen mögen und, ftatt fich in eitler Selbft- 
genügjamfeit von ifr zurückzuziehen und abzufondern, oder fie gar als 
ein bequemes Rubhetiffen unb williges Mittel zu egoiftijchen Zwecken zu 
benutzen, ſie vielmehr als ein Geſchenk Gottes achten und ehren, fördern 
und hüten mögen, daß das ۵۵ wieder neu gewonnen und ere 
tümp[ter Bei unferer Zeit und unjere8 deutjchen Volkes werde, das ijt 
unjer Heifer Wunſch, unjer Gebet. Den Bekenntnislojen ftellen wir 


| Den Sozialismus der Feinde 
Chrifti nicht einen übel beratenen Individualismus, ſondern einen 
Sozialismus edelſter Art, die Bruderſchaft und Gemeinſchaft der durch 
Chriſtus geworbenen und gewonnenen Kinder Gottes. 

Sell und ſiegesgewiß aber erſchalle wieder in unſeren Kirchen 
und in Häuſern Luthers Glaubensgejang: „Das Wort, fie follen laſſen 
ftah’n; das Reich muß uns doch bleiben.” | 





1) Bei einer Probeabftimmun in den Körper aften einer Berliner 
Gemeinde ergab fich das überraschende Rejultat, ba eel  eingiger Laie den 
Ausgetretenen, bie darum bitten, bie Taufe oder gar 
Kinder veriveigern wollte. | 


bie Konfirmation ihrer 
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